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Deutſche Heeresberichte.
Grosses Hanptquartier, 29. März 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchaupl ar.
n örtlichen Käm u beiden Seiten der Scarpe brachenv u die Stellungen ein und machten

mehrere tauſend Gefangene.
Bei und nördlich von Albert ſetzte der Engländer erfolgloſeund verluſtre h fort. Zwiſchen Somme und

Avre h wir ernent an. Aus alten Stellungen und tapfer
verteidigten r warfen wir den Feind über Warfuſée--
Abancourt und Pleſſier nach Weſten und Nordweſten zurück.

Gegen eingelne Abſchnitte unſerer neuen Front zwiſchenmendirer und Noyon führte der Franzoſe mehrfach heftige

Gegenangriffe. Sie ſ rten unter ſchweren Verluſten

1100 Geſchüätze. Die
Armee des Gene utier brachte davon allein 40900 Ge
fangene und 800 Geſchüte ein.
e der lothringiſchen Front hielt geſteigerte Fexertätig

an.
ter Freiher von Richthofen errang ſeinen 74. Luft

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

hwar
e enGrotzes KHanyztquartier, 30. März 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Anf dem Schlachtfelde nördlich der Somme iſt die Lage un

verändert. Ayette wurde vom Feinde geſäubert. Zwiſchen
Somme und Avre warfen wir Engländer und die ihnen zu
Hilfe geeilten Franzoſen aus Teilen ihrer vorderen Stellungen
und nahmen Beaucsnrt und Mezieres.

Franzsſiſche Angriffe gegen Montdidier ſcheiterten. Die
Franzoſen haben nunmehr auch mit der Zerſtörung von Laon

nnen. Durch anhaltende BVeſchießung wurde die Kuthe
vrale erheblich beſchädigt.

Leutnant Bongartz ſchoß ſeinen 32. und 33., Leutnant Udet
ſeinen 22. Gegner ab.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

OHie Kämpfe zwiſchen Somme und Avre.
Berlin, 28. März. Offiziös. Während jenſeits der

bisher nördlichen Schlachtfeldgrenge auch an der Scarpe
Kämpfe entbrannt ſind, gewinnt der deutſche Angriff
re r Somme und Avre weſtwärts Raum. Die
chwere britiſche Niederlage zieht laut Ausſagen engliſcher

Offiziere eine allgemeine Desorganiſation ihrer Armee nach
ich. Befehle und Gegenbefehle der engliſchen Führung hätten

Rückzug ſtellenweiſe Paniken ausgelöſt. Die Erregung
der Franzoſen über das völlige Verſagen der Engländer iſt
ungehener. Die engliſchen Hilferufe bei der franzöſiſchen
Heeresleitung werden immer dringender. Die deutſche Beute
wächſt täglich. Sie war an Munition. Gerät und Verpflegung
beſonders bei Bapaume ganz beiſpiellos. Eine Zählung iſt
noch immer nicht Be Di n Wirkung derſchweren t Beſchießzung von St. Pol wird erneut beſätigt. (W. T. B.)

Berlin, 29. März. Offigiöss. Den warmen Sonnen-
3 der letzten Tage hat bittere Kälte abgelöſt. Es weht

neidender Wind. Die Ränder der Schlammtrichter ſind
otz Unbilden der Witterung haben die deutſchen

Truppen weikere Angriffs-Erfolge erzielt und dem Feind eine
i teidig örfer und Stellungen entriſſen. Zu

gleich wieſen ſie wiederholte maſſierte Gegenangriffe der Tng-
Länder und Franzoſen unter 7 Feindverluſten ab
Die gleichen Diviſionen, die ſeit Offenſivbeginn angreifen,
ſt größtenteils, vor allem im Süden des Schlachtfeldes,

heute noch in vorderſter Linie. Sie lehnten nach wie vor
die angebotene Ablöſung ab Die ſtetig zunehmenden Erfolgelaſſen alle Mühe und Strapazen rig Veim Sturm auf
VarfuſéeAbancourt wurden zahlreiche feindliche Bagagen und
Kolommnen überraſcht und gefangen. Die Engländer ſehen die
Verwüſtung franzöſiſchen Landes fort, verſchütten die Brun-
nen, zerſtören die Wohnſtätten und vernichten die Baumkul
turen Sofort getroffene deutſche Gegenmaßnahmen heben
die beabſichtigte Wirkung auf, die lediglich die ſchwergeprüften
van ner trifſt. (W. T. B.)

Die Eroberung von Montdidier.
Berlin, 29. März. Offiziös. 10 Uhr abends hatten

die Deutſchen Montdibier genommen. Die Franzoſen, die ſeit
Schlachtbeginn ununterbrochen gekämpft hatten, waxen wieder
dolt aus den zäh gehaltenen Stellungen geworfen. Ein deut
ſches Regiment verfolgte den Gegner ungeſtüm 1L Kilometer

t e drang u er er r g 6i Sr Franzoſen wendete ſi eßlich in regelloſe Gewehre. Patronentaſchen. Helme, t Mäntel wurden fort

en. An der großen aße Rohe--Montdidier lagen
Naſſen unverſehrter Artilleriemunition, darunter ungezähite
Granaten ſchwerſten Kalibers. Infolge der ſcharfen Verfol
aung ko der Fran zoſe das Städtchen nicht zur Verterbdi
gung einrichten. Gs blieb daher von deutſchem Krxtileriefeuer

Die bisher feſtgeſtellte Bente ſeit Beginn der Schlacht be
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Die deutſche Offenſive im Weſten.
verſchont. Nur am Hſtrande brachen einige Granaten den
h Widerſtand. Als dann aber deutſche Artillerie die

öſtlich Montdidter krönte, litten die Franzoſen furchtbar
bei ihrer Flucht über den Brch ſüdweſtlich des Ortes. Dort
lagen in dichten Reihen die graublau gekleide-
ren Franzoſenleichen.

Mit der Eroberung von Montdidier und zugleich mit der
Fernbeſchietzung der über 40 Kilometer entfernten Orte St.Leo und Doullen? haben die deutſchen Waffen der Entente

einen außerordentlich ſchweren Schlag zugefügt. Während die
Eroberung von Montdidier als unmittelbare Bedrohung von
Paris gelten kann, werden mit der Beſchießung von St. Pol
und Doullens zwei wichtige Punkte der rückwärtigen engliſchen
Verbindungen und zugleich zwei Stapelplätze erſten Ranges
unter dauerndem Störungsfeuer gehalten. Dadurch wird der
ordnungsgemäße Nachſchub des engliſchen Heeres geſtört und
die Verwirrung im Rücken des ſchwer kämpfenden Britenheeres
geſteigert. (W. T. V.)

Engliſcher Heeresbericht.
Vom 20. März morgens. Weitere ſtarke Angriffe wurden

vom Feinde geſtern nachmittag und abend an mehreren Punkten
längs der Schlachtfront nördlich der Somme gemacht. Unſere
Truppen behaupteten ihre Stellungen und gewannen ſtellen
weiſe durch erfolgreiche Gegenangriffe Gelände. Bei dieſem
Kampfe wurde eine Anzahl Gefangene und Maſchinengewehre
von uns eingebracht, und der Feind erlitt wieder außerordent
lich ſchwere Verluſte. Durch W häufigen Angriffe, die den

er i deder „mehrſtündigem mengenur unſere Vorpoſtenlinien. Seine Reſerven wurden dann
gegen unſere Schlächtſtellungen vorgeſandt und überall mit
großen Verluſten zurückoeſchſagen. Unſere Maſchinengewehre,
Artillerie und unſer Gewehrfeuer übte ſtarke Wirkung auf ſeine
Reihen. Auch ſüdlich der Somme fand bis zum ſpäten Abend
ein andauernder heftiger Kampf ſtatt. Unſere Truppen, die den
ganzen Tag hindurch ihre Linie gegen wiederbolte Angriffe
durch überlegene feindliche Kräfte behauptet hatten, zogen ſich
ein kurzes Stück von ihren vorgeſchobenen Stellungen zurück.
(W. T. B.)

Die engliſche Flanke bedroht? Haag 28. März. Der
N. Rott. Courant ſchreibt: Jnfolge der Beſetzung von Mont-
didier durch die deutſchen Truppen ſei eine ernſte
Flankenbedrohung der Engländer entſtanden.

Franzöſiſcher Heeresbericht.
Vom 28. März nachmittags. (Verſpätet eingetroffen). Die

Schlacht dauerte geſtern abend und in der Nacht mit unvermin-
derter Heftigkeit an. Die von den tapferen franzöſiſchen Trup
pen aufgehaltenen Deutſchen erlitten vor der Front Laſſigny-
Noyon--linkes Oiſe-Ufer ſchreckliche Verluſte. Sie richteten
alle ihre Anſtrenqungen auf den linken franzöſiſchen Flügel
und warfen beträchtliche Streitkräfte in die Gegend von Mont-
didier. Die Kämpfe nehmen an dieſem Punkte den Charakter
unerhörter Erbitterung an. Die franzöſiſchen Regimenter
kämpften um jeden Fuß breit und fuügten dem Angreifer ſchwere
Verluſte zu. Die Franzoſen ſchwankten keinen Augenblick: ſie
zogen ſich auf die Höhen unmittelbar weſtlich von Montdidier
zurück. An der übrigen Front zeitweiliges Geſchützfeuer.

Truppen auf der Linie Apres vor Neuville--Mesnières--
Marcelcave Kemel in Schach. Deutſche Jnfanterie- und
Trainkolonnen, die auf der Straße Laon-- La Fere gemeldet
waren, wurden von weittragenden franzöſiſchen Geſchützen
unter Fener genommen und zerſtreut. An den übrigen Fron
ten mäßige Artillerietätigkeit.

(W. T. B.)

Die Beſchießung von Paris. Bern, 29. März. Wie ſich
aus verſchiedenen franzöſiſchen Zeitungen entnehmen läßt, lebt

Paris ſeit drei Tagen in beſtändigem Alarm-
zuſtand am 25. März wurde viermal Alarm geſchlagen.
Ob die verſchiedenen Exploſionen durch Beſchießung aus weit-
tragenden Geſchützen oder durch Luftangriffe veranlaßt waren,
war nicht zu ermitteln. Die Zahl der Toten ſcheint nach
einer Andeutung im Jntranſigeant beträchtlich zu ſein.

Budapeſt, 29. März. Nach einem Radiogramm des Az
Eſt ſind die Städte Südfrankreichs mit aus Paris
Geflohenen überfüllt. Jn Toulouſe iſt es unmöglich, ſie
unterzubringen. Tauſende ſchlafen auf offener Straße. Die
Ueberſiedelung der franzöſiſchen Regierung nach Bordeaux ſoll
bevorſtehen..

Räumung von Amiens. Zürich, 28. März. (Privattele
gramm.) Der Corriere della Sera beſtätigt in Pariſer Tele

ammen die Evakuierung der wichtigen dt Amiens voner Zivilbevölkerung. Die Deutſchen ſtänden nur noch etwa
80 Kilometer von Amiens entfernt. Nach weiteren Berichten
aus Paris hat die Zivilbevölkerung von Amiens jetzt die Stadt
verlaſſen müſſen, wo die Engländer zu ſtarken Verteidigungs-
maßnahmen gegriffen haben. Es ſollen den Deutſchen hier

oße Truppenmaſſen entgegengeworfen werden, um die Deut-S zu verhindern, einen Weg nach dem Meere frei zu
ekommen.

Rückkehr and engliſcher Gefangenſ Rotterdam,
e. März. Die Hoſpitalſchiffe Königin Regentes, Zeeland und
Sindar ſind mit 100 Mann Sanitätsperſonal, 160 Soldaten.
meiſt Unteroffizieren. und 270 Zivilperſonen in Rotterdam
angekommen Die 160 GEoldaten wurden interniert, die übrigen
fahren heute nach Deutſchland

Maſſeneinberufungen in England. Amſterdam, 28. März.
Nach Londoner Berichten werden jetzt in England Maſſenein-
berufungen vorgenommen, die allerdings auf ſtarken Wider-
ſtand ſtoßen und auch den Streik der Munitionsarbeiter des
ganzen ſüdlichen England verurſacht haben

Haag, 28. März. Holl. Nieuws Bureau meldet aus London:
Der für den 6. April geplante Generalſtreik der engliſchen
Maſchinenarhbeiter iſt endgültig auf gehoben worden, und
zwar mit Rückſicht auf die Lage an der Weſtfront.

Allgemeine Wehrpflicht in Amerika? Aus Waſhington
meldet Reuter: Unter dem Eindruck der deutſchen Offenſive
waren die Debatten im Senat beinahe ganz der Beſchleu-
nigung der Kriegsvorbereitung gewidmet. SenatorLodge ſchlug die Finführung der allgemeinen
Dienſtpflicht für alle jungen Leute zwiſchen dem 18. und
21. Lebensjahre vor. (W. T. B.)

Der Wert amerikaniſcher Truppen. Berlin, 29. März.
Franzöſiſche Offiziere verhehlen nicht ihre Enttäuſchung
über den Wert der kriegsungewohnten Ameri-
kaner. Sie ſeien höchſtens bataillonsweiſe zwiſchen engliſcher
und franzöſiſcher Jnfanterie zu verwenden, zur Löſung ſelb-
ſtändiger Aufgaben jedoch gänzlich unfähig.

Sozialismus von oben.
Von O. Jenſen.

Nach dreieinhalb Jahren Weltkrieg iſt es von den Lobprei-
ſungen des Kriegsſozialismus recht ſtill geworden. Auch die
Metallarbeiter-Zeitung würde heute wohl kaum noch ſchreiben:
Sozialismus, wohin wir blicken. Die Erkenntnis von den wirt-
ſchaſtlichen Schäden des Krieges und von den gewaltigen Auf-
gaben der Nachkriegszeit dringt in immer weitere Kreiſe und
man fühlt, daß die ſchwerſten wirtſchaftlichen Erſchütterungen
uns nach dem Kriege bevorſtehen. Daher mehren ſich auch die
Vorſchläge zur Ueberwindung der Schwierigkeiten der Ueber-
gangswirtſchaft und die Projſekte zum Neuaufbau der geſamten
Gütererzeugung.

Einen intereſſanten und in ſeiner Art folgerichtigen Grund-
riß zum Bauplan der Friedenswirtſchaft bietet Walter Rathe-
nau, der Direktor der A. E. G, in ſeiner Broſchüre: Die
neue Wirtſchaft. Rathenau iſt zwar in erſter Linie Tech
niker, aber als Leiter eines Nieſenbetriebs auch Organiſator.
Seine Polemik gilt daher dem „freien Spiel der Kräfte“, d. h.
der freien Konkurrenz des Einzelkapitaliſten. Er ſieht überall
große Kapitaliſtenorganiſationen, Rieſenbetriebe. Sein Jdeal
iſt der wohlorganiſierte Betrieh in der kartellmäßig organiſier-
ten Staatswirtſchaft. Man könnte ſeinen Wirtſchaftsplan
Sozialismus von oben nennen.

Die Wirungen des Krieges charakteriſiert Rathenau in fol
genden Sätzen:

„Ueberblicken wir das Gebiet der Kriegseſchäden, der Ver-
armung, Zerſtörung, Lebensvernichtung, Umſchichtung der Ver-
mögen, Staatsbelaſtung, Beeinträchtigung des Völkerverkehrs,
Schwächung der Kaufkraft, Verteuerung der Lebenshaltung, ſo
finden wir die Völker Turopas nahzu gleichmäßig, wenn auch
in verſchiedenen Abſtufungen der Einzelgebiete, betroffen; ſelbſt
von den Neutralen haben einige, wenn auch in anderen Zu-
ſammenhängen, Not gelitten. An die Stelle der körper-
lichen Zerſtörung iſt die Hypothek, die Belaſtung getreten. Die
Vernichtung hat ſich zum überwiegenden Teil im Gebiet des
Unſichtbaren vollzogen, freilich werden die ſichtbaren Spuren,
die ſchon heute nicht zu verkennen ſind, im Verlauf eines Jahr-
zehnts offenkundig hervortreten

Unter ſolchen Umſtänden iſt es die Hauptaufgabe der künf-
tigen Wirtſchaftsorganiſatton, alle weitere Verſchwendung von
Arbeitskraft zu verhüten. Darum verlangt Rathenau Nor
maliſierung und Typiſierung der Produktion.
Es ſollen nur beſtimmte Typen von Maſchinen und Waren her
geſtellt werden, die zwar mannigfaltig genng ſind, um den
modernen Bedürfniſſen zu dienen, die aber jeden überflüſſigen
Luxus und unnötige Eigenbrödelei ausſchließen. Ferner ſind
alle Betriebe techniſch auf die Höhe moderner Wiſſenſchaft zu
bringen und es iſt ein planmäßiges Zuſammenarbeiten der
verſchiedenen Jnduſtriezweige anzu bahnen. Darum genügt es
nicht, daß alle unrentabeln Betriebe ausgeſchaltet oder umge-
Faltet werden, ſondern es muß eine planmäßige Organiſation
der Gütererzeugung an Stelle der anarchiſchen Produktion der
Vorkriegszeit treten.

Als Grundlage dieſer Organiſation denkt Rathenanu ſich eine
Art Zwangsſyndizierung jeder einzelnen Jndufſtrie.
Alle Betriebe eines Verufes werden in ein Kartell zuſammen-
çeſchloſſen, während dieſe HKartelle eines beſtimmten Gewerbes
wiederum einen Gewerbeverband bilden. Der Berufsverband
iſt aber der Träger der Wirtſchaftsorganiſation. Cr wird vom
Staate mit weitgehenden Rechten ausgeſtattet und der Staat
iſt an ſeiner Verwaltung beteiligt und übt eine Art Kontrolle
aus. Dieſe Kartelle nun haben den weitgehendſten Einfluß ſo
wohl auf die Menge, wie auch auf die Art der Produktion. Jhr
Wirken ſchildert Rathenau anſchaulich in einem Bericht über
eine Sitzung eines Gewerbeverbandes:

„Eine Sitzung des Baumwollgewerbes könnte folgendermaßen
rerlaufen: Der Verband der Spinner berichtet, daß es nicht
ganz gelungen iſt, die ſteigenden Materialpreiſe durch Verbilli-
gung der Herſtellungskoſten auszugleichen. Der Verband der
Zwirnereien und Nähgaornfabriken verzichtet daranfhin auf er
höhte Zuteilung. Der Webereiverband erklärt, die ausfallenden
Mengen für Bereifungsgewebe zu übernehmen, ſofern ent



Umſtellungen in Nummern und
e Großhändler berichten über den Gang der

langen große Auswahl neuer Gewebearten. Es wird mit Spin
nern und Webern verhandelt und ein verkleinertes Sortiment

erfolgen.
und ver

vereinbart. Die Weber behaupten, große Mengen eines ge
wiſſen Stoffes über See abſetzen zu können. ſofern ihnen das
Garn zu Ausnahmepreiſen bewilligt wird; man beſchließt. es
ihnen wenig über Selbſtkoſten zu geben, wogegen ſie einen Teil
des Verkaufsgewinnes abzutreten haben. Die Spinner beab
fichtigen. eine neue Faſer einzuführen, die ſich im Ausland be
währt habe, die Weber weigern ſich, ſie zu verwenden, die Färber
und Appretenre warnen. Es wird beſchloſſen, ein ſchlecht be
ſchäftigtes Werk als Verſuchsfabrik einzurichten und das Riſiko
zu teilen. Es werden Preis- und Lieferfzagen allgemeiner Art
deſprochen. auf Antrag der Färber vereinbart, mit dem Farb-
werkrerhande um neue Preiſe und Schattierungen zu verhan
deln und die Sitzung geſchloſſen; worauf dann die Berufsver-
bände in Einzelſitzungen zuſammentreten und die Durchfüh-
rnng der Beſchlüſſe unter ſich vereinbaren.“

Man fieht, es handelt ſich um eine organiſierte Bedarf-
deckungs wirtſchaft. Die früheren Unternehmer werden zu
blesen Rentnern, während die Wirtſchaft in all ihren wichtig-
ften Zweigen eine Art „gemiſchten Betriebes“ darſtellt.

Allerdings bleibi der Kleinhandel und weniger wichtige Teile
der Produktion von der Kartellierung frei, aber auch hier tritt
faatkiche Konzeſſionierung und Tarifierung ein. Soweit es
möglich iſt, wird auch der Handel zentraliſiert.

Bei einer derartig organiſierten WVirtſchaft muß auch eine
Axrt Wirtſchaftsplan aufgeſtellt werden, damit die einzelnen
Rroduktionszweige zuſammenarbeiten können. Eine weitere
Konſequenz des Rathenauſchen Gedankenganges ift die allge-
meine Arbeitspflicht, die er mit folgenden Worten verlangt:

Dann wird die ſittliche Selbſtverſtändlichkeit zur Notwendig-
eit twerden, daß kein Arbeltsfähiger den Anſpruch hat, ſich von
der Gemeinſchaft ernähren zu laſſen, ohne ihr durch geiſtige
der materielle Schaffensleiſtung den Gegenwert ſeines Unter
dal zu erſtatten. Das Segenrecht entſteht, daß kein Arbeits
williger durch Hilfloſigkeit und Untätigkeit der Wirtſchaft von
Leiſtung und Unterhalt ausgeſchloſſen werden darf.“

Rathenau denkt allerdings dabei, wie aus anderen Schriften
ervorgeht, an eine Art dauernder ſtaatlicher Hilfsdienſtpflicht,

wie ſie uns als Kriegsmaßnahe beſchert wurde.
Von den Jntereſſen der Arbeiter iſt bei dieſem „Sozialismus

von oben ſehr wenig die Rede. Nur gelegentlich ſpricht Rathe
nau von der Vertretung der Arbeiter und von der Demokratie
im Volksſtaat, die zur Milderung der Klaſſengegenſätze bei-
tragen ſoll. Er ſieht die Dinge als Leiter der A. E. G. nur von
eben, und ihm iſt die Hauptſache, daß alles organiſatoriſch
klappt, daß die Maſchinen ausgenutzt werden, daß keine Kriſen
die Produktion ſtören, daß eine „angemeſſene“ Verzinſung für
die abgefundenen Befitzer der Betriebe bherauskommt und daß
die Sigatskartelle durch eine Art Produktionsabgabe zugleich
die Hohen Steueranſprüche des Staates befriedigen.

Allerdings ſpricht Rathenau auch von einer Erhöhung der
Löhne, die bei der Steigerung der Ergiebigkeit der Arbeit durch
die techniſchen und organiſatoriſchen Reformen möglich ſei.
Von der geſteigerten Ausbeutung der Arbeiter bei der techniſchen
Neuordnung, die mit Tanlorſyſtem und ähnlichen Methoden ver
kunden ſein dürfte, findet man jedoch kein Wort.

Es iſt nicht angängig, hier die Mängel des Rathenauſchen
Wirtſchaftsvlanes im einzelnen aufzuzeigen. Der Widerſpruch
zwiſchen org.niſierter Wirtſchaft und Veibehaltung der Waren
produktion, die Schwierigkeiten einer national abgeſchloſſenen
Kartellwirtſchaft bei Fortbeſtehen des Weltmarktes und der
welt wirtſchaftlichen Beziehnngen ſeien nur angedeutet.

Die Hauptfrage aber bleibt: Weshalb ſollen all die organi-
ſatoriſchen und techniſchen Vorteile der Neuordnung nur den
TWeſitzern zugute kommen Weshalb nicht eine
demokratiſche Organifation der Geſellſchaft
und eine plan volle Organiſationder Wirtſchaft,
unter Aufhebung des Privateigentums Weshalb
kein Sozialismus in ſeiner alten unverfälſchten Form?

Darauf weiß Rathenau nur mit dem Hinweis auf die „Kom-
muniſtiſche Staatskaſerne“ und ähnlichen Redensarten zu ant-
worten. Dieſe Kernfrage umgeht er wohlweislich. Er kann ſich
nur das Kartell der Kartelle denken, nicht aber die zugunſten
der Maſſen organiſierte und reformierte Wirtſchaft. Seine
Miſchung von Truſt und Staat würde auf einen kapitaliſtiſchen
Feudalismus hinauslaufen, der bei allen nominellen Rechten
der Arbeiterſchaft beſtenfalls einer „Arbeiter Ariſtokratie“
gute Löhne garantieren könnte, während die Maſſe mehr aus-
gebeutet wird denn je, um den verſchiedenartigen Rentnern ein
arbeitsloſes regelmäßiges Einkommen zu ſichern. Der Staat
würde ſich dann in den Händen der Kartelle befinden und nicht
umgekehrt, das lehren alle Erfahrungen der Kriegszeit. Die
Gefahren einer bloß bureaukratiſchen Regelung der Produktion
ſind zu bekannt, und Rathenau wehrt ſich energiſch dagegen,
daß nur Bureaukraten die Produktion leiten und regeln ſollen.
Er will gerade die Jnitiative des Kapitaliſten erhalten wiſſen,
doch ſind ſeine Ausführungen uber dieſen Punkt dunkel und
wenig überzeugend.

„Die neue Wirtſchaft,“ wie ſie Rathenau denkt, „wird kaum
jch perwirklichen, da zu ſtarke Gegenſtrömungen vorhanden
ſind. Dieſer Plan zeigt aber, welche Tendenzen durch den Krieg
an Macht gewonnen haben und wie ſtark die Einſicht von der
Tbwirtſchaftung der „freien Konkurrenz“ geworden iſt. Selbſt
führende Männer im Reiche des Kapitals müſſen ſich der Er-
kenntnis beugen, daß wir zu einer organiſierten Wirt-
ſchaft mit allgemeiner Arbeitspflicht kommen
miüiſſen, wenn es uns gelingen ſoll, die furchtbare Verarmung
durch den Weltkrieg zu überwinden. Sie ſehen die Löſung in
einer Art „Sozialismus von oben“, aber ſie können ſich der
Logik der ſozialiſtiſchen Lehre nicht verſchließen, die von jeher
verkündete, daß die kavitaliſtiſche Produktion durch eine organi
Ferte Geſellſchaft erſetzt werden müſſe, daß die kapitaliſtiſche
Entwicklung ſelbſt zu dieſem Ziele dränge.

Die Arbeiterklafſſe lehnt den „Kartellſozialismus“ ab, deſſen
innere Widerſprüche ſie ſieht und deſſen wahres Geficht ſie trotz
aller Verbrämungen und Verſchleierungen erkennt. Sie ſtrebt
und muß gerade in der Nachkriegszeit mit allen Kräften ſtreben

zur ſozialiſtiſchen Produktion. Das alte Ziel der
Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel, bei Demokratiſierung
des Staates und Erringung der politiſchen Macht durch die
Arbeiterklaſſe iſt durch die wirtſchaftlichen Erfahrungen des
Weltkrieges beſtätigt worden. Nur zu oft hatte man bei der
Reformarbeit den Zielpunkt der ſozialiſtiſchen Bewegung aus
den Augen verloren, aber gerade die Weltkataſtrophe hat be
wieſen, daß nur eine grundlegende Umgeſtaltung der Wirt-
ſchaft die ſoziale Frage löſen kann. Der Kartellmagnat ſieht
die Löſung in der organiſierten, kartellierten Staatswirtſchaft.
Die Arbeiterklaſſe verkündet wieder ihr Endgiel: Sozialismus
und Demokratie.

R au

Das neue Volkéheer.

M c S Z d n F. Telerap tur. ie Zeitung Fsweſtija veröffentlicht einenFrerkrel ehe den es heißt: Gegenüber den Ge
fahren, die die Republik der Sowjets läuft, beſteht der einzige
Weg zum Heil in unſerer hartnäckigen Arbeit und revolutiv-
nären Diſoiptip Jn dieſen tragiſchen Tagen muß jeder
Bürger Arbeiter und Soldat werden. Jn unſererZeit tritt der Plan einer allgemeinen militàäri ch en
Ausbildungspflicht in Kraft Die Republik der
Sowjets wird erfahrenc Jnſtrukteure damit beauftragen, jeden
Bürger der Städte und Dörfer zu befähigen, beim erſten Aufruf
ſich mit den VRaffen in der Hand zum Schutze des Vaterlandes
zu erheben. Nun dieſer Beziehung wender ſich die Republik der
Sow';ets mit der dringenden Bitte an die beſonders ausge
bildeten Militärperſonen, an die Arbeit zu 3 Die tragiſche
Lage Rußlands, das die Welträuber ans Kreuz
des mperialismus ſchlagen wollen, wird allen
ehrlichen militäriſch ausgebildeten Perſonen vor Augen führen,
daß ſie nicht das Recht haben. beiſeite zu ſtehen. Jhnen wer
den alle Mittel gegeben werden, ihre Macht und Kenntnis auf
ibre Aufgabe einer Organiſation zur Verteidigung des Vater-
landes zu verwenden. Jn militäriſchen Fragen werden ſie
Volln. acht erhalten und jede Verantwortlichkeit zu tragen
haben Jn politiſcher Beziehung unterſteht die nationale
Armee der Zentralgewalt der Sowjets und den örtlichen
Sowjets.

Die Republik der Sowjets muß eine Armee haben, die zu
kämpfen und zu ſtiegen weiß Jm Namen der ſozialen Republik
ſordert der Rat der Volksbeauftragten die Sowjets, die ge-
wiſſenhaften Arbeiter und Bauern und die ehrenhaften Ar
beiter Vürger auf, ihre Kräfte in der Arbeit, unſer Land
zu befreien und unabhängig zu machen, zu ver-
vielfältigen. Ein befreites Rußland wird kein Sklave ſein.
Es wird wachſen, ſeine Krafte wiederfinden, die Räuber ve-
ſiegen und in brüderlicher Einigkeit mit den
freien Völkern aller Länder leben. Arbeit, Ord
nung, Diſziplin, Ausdauer, Hingebung, und wir werden

(W. T. V.)

Engliſch franzöſiſche Erklärung an Rußlan).
Die Sorge ums Geld.

Paris, 28. März. Die Regierungen Großbritan-
niens und Frankreichs ſind übereingekommen, folgende
Erklärung zu veröffentlichen:
Die kaiſerlich ruſſiſche Regierung vertrat, als ſie ſich ver

1flichtete, unbeſtreitbar Rußland und verpflichtete es endgültig.
Die Verpflichtung kann durch keine gegenwärtige oder in Zu-
kunft in Rußland am Rnder befindliche Regierung aufgehoben
werden, ohne daß die Grundlage des Völkerrechts erſchüttert
wird. Sonſt wird es keine Sicherheit in den Beziehungen der
Staaten untereinander mehr geben, und es würde unmöglich
ſein, langfriſtige Verträge zu ſchließen, wenn die Gefahr vor
läge, daß ſolche Verträge nicht innegehalten würden: ſo würde
dies der Zuſammenbruch des Staatskredits ſowohl in politiſcher
wie in finanzieller Beziehung bedeuten. Kein Staat würde
mehr unter normalen Bedingungen Anleihen aufnehmen kön-
nen, wenn die Gläubiger nur eine dauernde Gewähr in der
Aufrechterhaltung der Verfaſſung hätten kraft deren die An
leihen der Regierung, die das Land vertritt, den Kredit in An-
ſpruch nehmen. Kein Grundſatz ſteht feſter, als der, daß ein
Volk für die Handlungen ſeiner Regierung verontwortlich iſt,
ohne daß ein Wechſel der Macht die eingegangene Verpflichtung
berühre. Die im Umlauf befindlichen ruſſiſchen Schuldver-
ſchreibungen werden ihre Gültigkeit behalten, ſie ruhen oder
werden ruhen auf dem neuen Staate oder der Geſamtheit der
k Sggeten die Rußland vertreten oder vertreten werden.

Das neue ukrainiſche Miniſterium.
Berlin, 28. März. Das ukraniſche Blatt Letzte Neuheiten

bringt die Zuſammenſetzung des neuen Miniſte-
riums wie folgt: Vorſitz und Aeußeres Golubowitſch, Jnne
res: Thutſchenko, Juſtiz: Scheluchin, Krieg: Shukowſki, Ver
kehr: Sakowitſch, Poſt und Telegraphen: Sidorenko. Ackerbau
und Verpflegung: Kowalewſki, Finanzen: Perepeliza, Kultus:
Prokopowitſch. Handel und Jnduſtrie Tſchopowſki, General-
ſchreiber: Chriſtink, Arbeit (Verwalter): Michailow.

Jn der Sitzung der Rada gab Miniſterpräſident Golubowitſch
u. a. folgendes politiſche Programm bekannt: Für das
Poſt und Telegrapbenweſen: Ausbau des Nachrichtenweſens
und der Luftpoſt ſowie des Funkentelegraphenweſens. Für das
Verkehrsweſen: Uebergang der Eiſenbahnen in Nationalbeſitz,
aber unter Hinzuziehung der Privatunternehmungen zum Aus-
bau. Für Handel und Jnduſtrie: Monopolifierung
des Außenhandels, Staatskontrolle für den geſamten Handel
und die Jnduſtrie, Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens in
Land und Stadt für den Jnnenhandel. Für die Verpflegung:
Verbeſſerung des Verpflegungsweſens für den Bedarf der Be
völkerung und des Außenhandels. Zentraliſation der Verwal
tung mit beſonderen Vollmachten.

Für das Arbeitsminiſterium: Entwicklung der
Schiedsgerichte, Belaſſung der Arbeiterräte als Klaſſenorgani-

ſiegen!
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Das Wirt mit Rumänien unterBukareſt, 29. März. Staatsſekretär von Küh
und Miniſter des Aeußern Graf Czernin t
mit den rumäniſchen Unterhändlern das Petro
abkommen ſowie ein Abkommen über den von
treide und anderen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſ
graphiert. (W. T. B.) e

Clemenceans Zuverſicht. Paris, 28. März. (Havas.) D
o Kammen, hat geſtern nachmittag Cle-menceau gehört. Der Miniſterpräſident legte die Gründe
dar, aus denen hervorgeht, daß die Zukunft mit Vertrauen zu
betrachten ſei. machte genaue Angaben über die geſamte
militäriſche Lage und verbreitete ſich über die Maßnahmen
die im Einvernehmen mit dem Oberkommando der franzöſiſch-
britiſchen Armeen getroffen ſeien, um die Leitung der mili
täriſchen Handlungen in wirkſamer Weiſe zu ſichern. Clemen-
ceau erklärte, die Lage beginne ſich zu kriſtalliſieren. Seit
einigen Stunden ſei eine Verlangſamung der feindlichen An-
ſtrengungen feſtgeſtellt. Der Augenblick ſei nahe, wo die fran-
zöſiſchen und engliſchen Reſerven in den Kampf eintreten
würden. Die Schlacht werde eine neue Wendung nehmen, es
ſei aller Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß der Feind die
Vorteile der Gewinne, die er um den Preis blutiger Verluſte
erzielt habe, nicht werde bewahren können. Zum Geſetzentwurf
über die Einſtellung der Jahresklaſſe 1919, der Freitag vor die
Kammer kommen wird, kündigte Clemenceau an, die Regie
rung beabſichtige die Jahresklaſſe 1919 in der zweiten Hälfte
des April einzuziehen.

Ein engliſcher Sieg über die Türken
Engliſcher Heeresbericht aus Meſopoiag-

mien vom 26 Marz: Eine höchſt erfolgreiche Operation führ-
ten unſere Trupyen am Euvhrat nordweſtlich von Hit aus
Das Ergebnis war die Gefangennahme oder Vernichtung der
geſamten tükiſchen Streitmacht auf dieſem Kriegsſchauplatze
Zu Beginn der Nacht waren die Hauptſtellungen des Feindes
ron Khan Baghdadieh im Sturm genommen. Die Hanpt-
macht des Feindes wurde hierbei auch nach Nordweſten zu
gleich durch unſere Kavallerie abgeſchnitten und unter ſchwer
ſten Verluſten zurückgeſchlagen. Soweit bisher berichtet, wur
den 3000 Gefangene eingebracht, einſchließlich eines Diviſions-
kommandeurs, zweier Regimentskommandenure und gegen 200
anderer türkiſcher Offiziere, eines deutſchen Offiziers und
einiger deutſcher Unteroffiziere. Außerdem wurden 10 Geſchütze,
2000 Gewehre, viele Maſchinengewehre, 600 Tiere und eine
Menge anderer Beute eingebracht. Die Verfolgung des Fein
des iſt bereits bis über Hadinha hinaus (45 Meilen öſtlich

die Feld
iffen.

pruch a
von Hit) gediehen. Unſere eigenen Verluſte waren ſehr worden

gering. (W. T. B.) Tund Sü
Japaniſcher Schiffsraum für Amerika. Waſhington,

29. März. Reutermeldung. Das Kriegshandelsamt hat eine
amtliche Bekanntmachung über das neue Schiffahrts-
obkommen zwiſchen den Vereinigten Staaten
und Japan veröffentlicht. Danach übergibt Japan ſofort
Dampfer mit einem Raumgehalt von hunderttauſend
Bruttore z. ſtertonnen gegen Stahllieferungen. Ver
handlungen betreffend die Uebergabe von zweihunderttauſend
gen gguhanten auf derſelben Grundlage ſind im Gange. ohne we

T. B. gebieteHollands Kohlennot. Berlin, 28. März. Die Blättermelden aus dem Ha ag: Die holländiſche Regierung hat heute ofort t
unerwartet alle bei den Händlern in ganz Holland lagern- a
den Steinkohlenvorcäte für den eigenen Bedarf be anwa

Jm
ſtänden
daß die
die Unt
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ſchlagnahmt. Gleichzeitig meldet man von der holländi- J unterne
ſchen Grenze, daß jeder Güterverkehr von Deutſch In de
land nach Holland eingeſtellt werde, während der ſchwer
Eiſenbahnperſonenverkehr nur auf einer Linie für bevorzugte ſchaft
Reiſende geſtattet iſt.

Die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Holland über
die Erneuerung des Wirtſchaftsabkommens,
das am 81. März abläuft, haben, wie aus dem Haag berichtet
wird, am 29. März begonnen.

neber die nene Rieſenkanone wird berichtet: Berlin, den
28. März. Offiziös. Vergeblich zerbrechen ſich unſere Gegner
den Kopf über das Geheimnis unſerer Rieſenkanonen, mit denen
wir Paris beſchießen. Sie glauben des Rätſels Löſung in einer

öſterreichiſchen Langrohrkanone gefunden zu haben.
Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß wir dieſes neueſte
Kriegswerkzeng, das mit ſeiner großen Sckußweite und Treff-
genauigkeit ſeit der Erfindung des Schießpulvers den größten
Fortſchritt in der Entwicklung der Feuerwaffen darſtellt, ledig
lich deutſcher Wiſſenſchaft, deutſcher Technik und An tdeutſcher Jnduſtrie verdanken. (W. T. B.) gebrack

Neue Schiffsverſenkungen. Berlin, 28. März. Im Spverr- Malzei
gebiet um England vernichteten unſere U-Boote 20 500 Brutto ſtutzt.
Regiſtertonnen feindlichen Handelsſchiffsraumes. Die Erfolge uns vo
wurden unter ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung zum Teil im ſchwer
Aermelkanal erzielt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine. Häuſen

Berlin, amtlich. 23. März. Jm Sperrgebiet des Mittel den R
meeres verſenkten unſere Unterſeeboote 7 Dampfer von etwa Treue
25 000 Tonnen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine. Freri

in
ielmAus der Partei. Seni

Ein Sechzigjähriger. DennDieſer Tage feierte Genoſſe Adolf Hoffmann, preu iſt.
ßiſcher Landtagsabgeordneter, ſeinen 60. Geburtstag. Genoſſe ch
Hoffmann iſt in Deutſchlands weiten Gauen nicht nur dem R ube
Namen, ſondern auch der Perſon nach ſo bekannt, daß es ge erſt n
ſtattet iſt. ſeiner an ſeinem Geburtstage, der den Eintritt ins knirfa
Alter bedeutet, öffentlich zu gedenken. Das Leben hat Adolf bekent
Hoffmann keine Roſen anf den Weg geſtreut. Wie die meiſten vebüh
unſerer führenden Genoſſen hat Hoffmann alles, was er iſt, ſein
ſich ſelbſt zu verdanken. Jn früheren Jahren widmete er einen breche
erheblichen Teil ſeiner großen Arbeitskraft der freireligiöſen ſich de
Bewegung. Jn Berlin ſelbſt iſt er noch Vorſitzender der frei einen
religiöſen Gemeinde. Jn der Hauptſache aber iſt er doch Vor enſitzender der Vereinigung unſerer GroßBerliner Parteiorgani- 3 de

ſation. Ein Stück von Adolf Hoffmanns Weſen bildet ſeine Leſſir
blitzende Schlagfertigkett. Genoſſe Hoffmann iſt zwar durch ungb
Ueberarbeit angegriffen, doch im allgemeinen körverlich gut im griffe
ſtande. Möge er der Partei, ſo Wie er iſt, noch lange erhalten kat.

bleiben. 9 rejeneSozialdemokratiſcher Wahlſieg in HoltenanKiel. dem
Unſere Genoſſen in HoltenauKiel haben ſich am Sonnabend iſt hi

zum erſtenmal an der Wahl der Gemeindevertreter beterligt De
und damit einen guten Erfolg erzielt. Von den von der Un werk
abhängigen Sozialdemokratie aufgeſtellten vier Wie
Kandidaten wurden drei im erſten Wahlgange gewählt ſchlu
und der vierte ſteht zur Stichwahl. Dieſer Wahlſieg iſt um ſo febedeutſamer, als jede größere Propaganda unmöglich war. Die Sir

Vochen vor der Wahl beantragte Genehmigung zum Druck
eines Flugblattes wurde erſt erteilt als es zu ſpät war. i
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Amiſche Hekanntwachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtvieh fleiſch und Wurſt 250
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in

der Woche vom 1. bis 7. April 1918 bei den Fleiſchern auf Grund
der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

750 Gramm
eſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken könnent geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch oder

Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus S eähß in den Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften
uſw. verwendet werben. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur
auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden, während
die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich zum Bezuge von
Wurſt berechtigen.

Halle, den 28. März 1918. Der Magiſtrat.
z Pfund Kartoffeln

Für die Woche von l. bis 7. April 1918 wird die Kartoffel-
menge, welche aus den Vorräten der Haushalte verbraucht oder,
ſoweit Vorräte nicht vorhanden ſind, auf Abſchnitt 2 der neuen
kioletten Kartoffelkarte bezogen werden darf, auf 6 Pfund für
den Kopf feſtgeſetzt. Der Abſchnitt 2 der neuen Kartoffelkarte
iſt abhzutrennen und der erfolgte Verkauf in die Ausweiskarte
einzutragen. Zur Verteilung gelangen außerdem noch auf den
Kopf der Bevölkerung 1 Pfund Marmelade und W Pfund Kar-
toffelſagy. Mit Rückſicht auf die Verteilung einer größeren
Menge von Marmelade als Brotaufſtrich iſt die Fettmenge für
die nächſte Woche auf 30 Gram feſtgeſetzt worden. Der Ver-
kauf wird durch beſondere Bekanntmachung noch näher geregelt
werden.

Halle, den 30. März 1918. Der Magiſtrat.
30 Gramm Margarine.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 185. Jan.
1916 wird die Verſorgung mit Fett in der Woche vom 1. bis
7. April 1918 (14. Woche) wie folgt geregelt: Es fallen auf
den Kopf der Bevölkerung 39 Gramm Margarine. Die Menge,
die an die einzelnen Haushalte abgegeben werden darf, be-
ſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt

Die Margarine wird in den Geſchäften abgegeben, in denen
die Häufer in die Butterkundenliſten eingetragen worden ſind.
Der Preis für das Pfund Margarine beträgt 2 Mk. Der Ver-
kauf beginnt am Dienstag, den 2. April, und zwar auf Grund
des für die 14. Woche gültigen Abſchnittes der Fettkarte. Die
Verkäufer haben beim Verkaufe den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte anzumerken.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternäh-
rungsamt, Markt 22, III., Zimmer 42, am Montag, den 8. April,
m

W'itärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
nur guf dem Hätte fhe M

Verkaufen Sie nur
vW. Theuring,

Halle (5.), Domplatz 9.

Zahle anerkannt höchſte Preiſe!
Bücher u. Zeitungen gi 26.

L gilo 15-30
Kilo 18 v.
Kilo 28

Kilo 160

gio 12 f.

aninchenfelle, Weinfluſchen, weißes Glag wegte

Nur Domplatz
F Luaſſe auch koſtenlos abholen. a

Größtes Geſchäft für Private am Platze.
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Wiedereröffnung der Badeanstalt am

2. April.
Sol-, Moor- (Original Schmiedeberger Eisenmoorerde), Dampf-,
Kohblensäuresol-, Fichtennadelsol-, Schwefel-, elektr. Licht-
und andere medizinische Bäder werden von früh 7 Ubr bis
abends 7 Uhr, Sonntags bis l Uhr mittags verabreicht.

Kaltwasserbehandlung.
Massage-Kuren für Herren und Damen.

Fernruf für Bäder- Bestellungen 2675.
Der ausführliche und reich illustrierte Prospekt des Bades
Wittekind wird Interessenten auf Wunsch Kkostenlos zugesandt.

Möhlierte Zimmer im Kur- und Badehause.

Achtung!
zahle höchste Preise!

Strumpfwolle 160 Pfg.
Neutuoch

Für kgLumpen 15--20 Pfg.
Knoohen 10 12 Pfg.

Papier zu höchsten Tage

De Entwilelmn der

Angeſtellt: Verſicherung

und die
Verficherungs Leiſtungen

ab 1. Januar 1918.

Preis 40 Pf. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Rote Plüſchgarnitur, Stoffſofa,Chaiſelongue Kleiderſchrank.
Vertiko, Ausziehtiſch, WaſchtiſchDamenſchreibtiſch Kinderbett
ſtelle m. Mair. größ. Bettſtellen
m. Matr., Racht ſchränkchen u. ver
ſchied. z.vk. E. Dippold, Gr. Gosen-
str. 12, p. Eing. Advokatenweg. 4501
Lohnhuch für Steuerzwecke,

zum Gebrauch für

S preußiſche

Rechtsfragen
bei Todesfällen.

Reicher Jnhalt.
Erläutert von Alfred Peikert,

Arbeiterſekretär.
Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,

Halle (Saale),
Harz 4244.

c W

IEBR JA. ILLEvVernichlen nodikole

urvchäckkch ku uTERROR: PULVgegen schwabenkerier
asseln und Ameisen
Wirkt unter Garantie Ungiftig
Chemisch-pharmacreutische Nähr-

mittel 6m K. Berke,
Nietleben, Halleschestr. 17.

u Vertreter gesucht!

Alte Rossunnre aus Sofas
und Matratzen kauft 4503

E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12, pt.

T S
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nicht knapp
eberzeugen Sie rich von der

Riesen-Auswanl
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a C. Huuptmunn
Kl. Ulrichstr. 36.

Halle a. d. S.
Sonntag, den 31. März 1918

(1. Osterfesſertag)
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StadtTheater.
Das Käthchen von Heilbronn. Dieſes Schauſpiel von der

Heilbronner Bürgerstochter, die im ſchlafwandelndem Zuſtande
dem ihr im Tranme erſchienenen Ritter in geradezu hündiſcher
Treue und Ergebenheit folgt, vermag man heute kaum noch ohne
peinliches VBefremden zu genießen Goethe ſoll es „ein wunder
bares Gemiſch von Sinn und Unſinn“ genannt haben, und
Heinrich v. Kleiſt ſelbſt war ſich der Schwächen und Mängel
der Dichtung wohl bewußt. Wirkt ſchon die auf die Spitze ge
triebene weibliche Selbſterniedrigung auf unſer modernes Emp-
finden befremdlich, ſo beſonders noch der Schluß. Daß das
Käthchen erſt zum unehelichen Kinde des Kaiſers „erhoben“ wer
den „mußte“, um ſeinem demütig e Grafen von Strahl
als Eheweib „ebenbürtig' zu ſein. das hat ja der Dichter ſpäter
ſelbſt als einen argen Mißgriff empfunden. Jndes: all der
kritiſchen Einwände zum Trotz, die gegen das Schauſpiel er
hoben worden ſind, iſt das Käthchen doch zur volkstümlichſten
und beliebteſten Bühnendichtung Kleiſts geworden. Das iſt
weniger den unleugbaren poetiſchen Schönheiten der Dichtung,
als vielmehr dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die rührende
Kindlichkeit und RAnhänglichkeit des Käthchens namentlich in
den Herzen der jugendlichen Theaterbeſucher immer wieder ver

ſtändnisvolles Mitempfinden und lebhafte weckt.
Zumal wenn das Kälhchen ſo ſchlicht, r ungs
tief und kindlich-rührend Feier wird, wie in der Aufführung
am Donnerstag von Jrma Grawi. Jn dem Grafen Wetter
vom Strahl Adolf Rehbach s rundete ſich echte Ritterlichkett,
kraſtvolle Mannlichkeit und ſchlichte Herzensgüte wirkungsvoll.
u einer ſtarken Perſönlichkeit. Die eitle, mütige, kalte,Fergenbrohe, an Körper wie im Gemüt gleich fal)he Kunigunde

von Thurncck, die den Männerfang mit al en Schlichen, Leſten
und Toilettekunſtſtückchen betre

Dem Schmerz und der Klage deseignete Dertreterin. vexlaſſenen Valers gab Eugen Teuſcher als Waffenſchmied
r ron Herzen kommenden Ausdruck, ein wackerer
Knecht Gottſchalk war Laul Förſter, und dem Rherngrafen
vom Stein, dem genarrten Verlobten Kunigundes, wußte Rdal-
bert Kriwat perſönliche Eigenart zu verleihen. Max
Monato ließ ars Sprecher des heimlichen Gerichts ansdrucks-
volles Sprechen vermiſſen, wodurch auch die Ceerichtsſzene an
Cindruck verror. Jm großen ganzen war die von Ludwig
Maſſon kirbevoll vorbereitete und umſichtig geleitete Auf
führung recht anerkennenswert. Wenn ſie in trhrem Ge-
ſamteindruck unausgeglichen blieb, ſo iſt das vor allem auf

und erſ

und dann doch hinterher
das Nachſehen hat, hatte in Helene Hartmann die ge

dankbare und beifallsfreudige Zuhörer.

piels. Auch in Einzelheiten
ekünſtelte. muteteermäßt

die „Realiſtik“ erhöhen das anmutige
gewiß nicht reizvoller

Stück und Darſtellung hatten in den zahlreich anweſen
Jugendlichen beiderlei Geſchlechts ebenſo empfängliche

Der ſich von Auf
zu Aufzug ſteigernde Beifall nahm am Schluſſe die Form ei
ſtürmiſchen Huldigung für die Hauptdarſteller an, und
ſonders Jrma Grawi konnte ſich gar nicht oft genug zeigen.

dyll geſtaltet es a

—„—*SArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis

Snuderslehen.
Tuxn- u. Athleten- Verein Priesen.

Zu unſerem am 1. Osterfeiertag, abends 7 Uhr, inden J Königen ſtattfindenden

T humoriſtiſchen Abend
verbunden mit Reigen Aufführung

laden wir Freunde und. Gönner ganz ergebenſt ein.

*2380 Der Vorstand
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Wolle gio 160Knochen guo 12f.
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Rellstr.

23.
Telephon 4363.

1ooo Mark
erzielen Sie mehr, wenn Sie
alles an uns verkaufen.

kaufen alles und zahlen.
Rufen Sie Nr. 4363 an.

zahlen frei Hof Reilſtraße 23 für:

Bücher u. Zeitungen u 269

Lumpen gio 15.
Suckzeug auo Sp.

gilo 1 109.

Weinflaſchen, weiße Glasſcherben.

WMcht betriebsfähige Kraftwagen, Autos, lleine Fahrzeuge, Möbel uſw.
DF zu höchſten Preiſen.

Theuring Achermann,
Telephon 4363.

W Jedem Bringer vergüten wir einmalige Stadtbahn-Freifahrt. W
Laſſen auf Wunſch koſtenſgs, abholen.
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n
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Ha. Zahn Hefl Amt

(vormals Britannig).
Gr. Ulrichstrasse II, I

Fernruf 3865. 34
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6lundolöſe Ardhelterhehandiung.

Aus dem Hilfsdienſtausſchuſſe.
der Reichstagsausſchuß für das Hilfsdienſt-
fetz hielt in der letzten Woche zwei Sitzungen ab. Jn der
en kamen die ſkandalöſen Zuſtände zur Sprache, unter
chen junge 16 bis 17jährige Leute von Tiefbaufirmen
i Heeresarbeiten beſchäftigt werden. Der Magi-
at von Berlin hatte eine Anzahl Feſtſtellungen dieſer

t dem Ausſchuß eingereicht und um Einſchreiten erſucht.
handelte ſich um Firmen in Berlin, Saarbrücken, Dresden

d Germsbach. Sie laſſen fortgeſetzt durch große Inſerate
beiter für Heeresarbeiten zu angeblich außerordentlich gün
en Bedingungen ſuchen. Die Agenten, die nach einer
ſtruktion, die vom Berichterſtatter Stücklen vorgeleſen

irde, für jeden die Arbeit ehe Mann pro Kopf 8
z 12 Mk. erhalten, verſprachen den anzuwerbenden Leuten
ht nur hohen Lohn, ſondern auch kräftige Soldatenkoſt und
te Unterkunft. Die Verträge werden von den unerfahrenen
uten in der Regel unterſchrieben, ohne daß ſie Kenntnis von

Inhalt genommen haben. J ſpät werden ſie gewahr, daß
in geradezu ſchauderhafte Zuſtände gekommen ſind, aus

nen ſie ſich kaum befreien können. Sie müſſen ſich in der
gel auf drei Monate verpflichten. Erſt nach Ablauf dieſer
it tritt eine 14tägige Kündigungsfriſt ein und erſt dann er
lten ſie im Falle der Kündigung Reiſegeld zur Rückreiſe.

er Magiſtrat von Berlin hatte eine Anzahl junge Leute, die
lchem modernen Sklavenverhältnis wieder entronnen waren,

Protokoll vernommen. Uebereinſtimmend hatten ſie aus-
ſagt, daß ſie im Operationsgebiet, teilweiſe unmittel-
ar im Feuerbereich verwendet wurden. Untergebracht in
aracken, die ſelbſt bei grimmigſter Kälte ungeheizt blieben.
tten ſie als Nachtlager eine Holzpritſche und einen Sack voll

euchter Holzwolle. Geſchlafen wurde in den Kleidern, Waſch
elegenheit war in der erſten Zeit überhaupt nicht, ſpäter für
40 Mann eine Waſchſchüſſel, aber kein Handtuch vorhanden.

hiele benützten den
Eßnapf als Waſchſchüſſel.

Das Ungeziefer plagte die Arbeiter furchtbar. Das Eſſen
dünn, ohne Geſchmack und völlig unzureichend. Für Brot
mußte pro drei Pfund bis 8 Mk. gezahlt werden. Die jungen
Leute arbeiteten mit alten zuſammen, die z. B. ſchwere
ßefängnis- und Zuch thausſtrafen wegen gemeiner

Vergehen verbüßt hatten. Ueber alle die furchtbaren Zuſtände
durften ſie nichts nach Haus berichten, ihr Briefverkehr wurde
ühberwacht; Geld und Freiheitsſtrafen wurden verhängt und

die Feldgendarmen ihnen nachgehetzt, wenn ſie die Flucht er
iffen. Ein junger Mann ſagte aus, daß er kontraktlich An-

ſpruch auf Stiefel hatte, nachdem die alten unbrauchbar ge-
worden waren. Sie wurden ihm verweigert und als er ſie
erneut verlangte, erhielt er vom Streckenkontrolleur Prügel.

Er entfloh und wanderte in Filzpantoffeln durch Kälte, Regen
und Sümpfe.

Jm Ausſchuß war Einmütigkeit, daß ſolchen elenden Zu
ſtänden unverzüglich ein Ende zu machen ſei, eventl. dadurch,

daß die Militärverwaltung derartige Arbeiten ſelbſt ausführe,
die Unternehmer ausſchalte, die bei derartigen Arbeiten glän-

zende Geſchäfte machen,

die t aber wie Sklaven behandeln.
General C erxlärte, daß das Kriegsamt hier nicht

ohne weiter amt. n könne, da die Arbeiten im Operations
r unterſtellt ſind. Die

g re aher n ekanntwerden der Zuſtändekg ne Undrſuchung eingeleitet. Die Agenten, die ſchwin
elhafte Mitteilungen den Leuten gemach., ſind der Staats

anwaltſchaft angezeigt worden und die Betriebe der Tiefbau
unternehmer dürften militariſiert werden.

In der zweiten Sitzung behandelte der Ausſchuß eine Be
ſchwerde der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands gegen zwei Verfügungen des
Generalkommandos vom 5. Armeekorps vom 11. 2. 1918, wonach
1. männliche Perſonen von 14 bis 17 Jahren ihre Arbeitsſtelle
ohne Erlaubnis ihres Arbeitgebers bzw. ohne Beſcheinigung
des Schlichtungsausſchuſſes nicht verlaſſen dürfen; wonach
2. verboten wird, daß männliche oder weibliche Perſonen, die in
der Land und Forſtwirtſchaft arbeiten, ohne Genehmigung
des Landrats in andere als land oder forſtwirtſchaftliche Be
ſchäftigung treten; daß ferner ſolche jugendlichen Perſonen, in
Landgemeinden oder Gutsbezirken, welche noch nicht in einem
Arbeitsverhältnis ſtanden, ohne Genehmigung des Landrates
eine andere als land oder forſt wirtſchaftliche Beſchäftigung

litärurlan. ar

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

An den Genoſſen eines verhundenen Lebens, wie es auch zu
gebracht worden ſein mag, zum Verräter zu werden, iſt ein
Malzeichen, vor welchem ſelbſt der Leichtfertigſte ein wenig
fſtutzt. Die Rechtfertigung dieſer Tat wäre in dem Falle, der
uns vorliegt, ſelbſt für die natürliche Betrachtung gar nicht
ſchwer denn einer Bande, die argloſen Menſchen nachts in die
Häuſer bricht, die Bewohner aus den Betten reißt, mit glühen-
den Nadeln peinigt oder den Schlaf mordet, iſt niemand die
Treue ſchuldig, die ſie der Menſchheit und ſich ſelbſt nicht hält.
Aber es handelt ſich ja hier nicht darum, eine Art Vorbild in
ſo günſtiger Veleuchtung aufzuſtellen, daß der geſchmeichelte
Leſer darin ſeine eigene Menſchenvortrefflichkeit erkennt.
Vielmehr ſoll dieſes Menſchenleben mit ſeinen Lichtern und
Schatten, mit ſeinen Ehrenz ichen und Schandmalen ein Gleich-
nis ſein, in welchem jeder ſich als gut und bös erkennen mag.
Denn fremd kann dem Menſchen nichts bleiben was menſchlich
iſt. Die wilden Tiere, welche ſeine Mitwelt in dieſem Menſchen
ſah, ſie hauſen alle in unſerer Bruſt, und alle haben wir am
Bache des Ebers getrunken. Wir verabſcheuen das Stehlen,
Rauben und Morden, aber auch er hat es verabſcheut, und nicht
erſt nach der Tat; und, ſei es in den Bußliedern frommer Zer-
knirſchung oder in der Alltagsſprache, müſſen wir uns ſchuldig

115)

bekennen, daß wir oft unſerm Nächſten das volle Lot, das ihm
gebührte, nicht zugewogen, daß wir ſein Menſchenrecht gekränkt,
ſein Menſchenherz verletzt haben Wer die Buße dieſes Ver-
brechers als einen Ausfluß der Geiſtesgröße bewundert, wird
ſich doch auch daraus die Wahrheit entnehmen, daß es beſſer iſt
einen Lebensweg zu meiden, der mit Abfall oder gar Verrat an
den Genoſſen enden muß; und wer ſie als die Schwäche eines
in der Bildung verwahrloſten Geiſtes, den ſeine Zeit keinen
Leſſing werden ließ, anſieht, der mag ſich ſagen, daß auch der
ungabhängigſte Denker im Vollgefühle ſeiner Freiheit über Be
griffe ſtraucheln kann, die er mit der Muttermilch eingeſogen
kat. Keiner ſteht ſo hoch, daß er nicht fallen kann, und das
einfältige Wort der Menſchenliebe und Menſchenwürde in
fenem Buche, worin ſich die Sehnſucht des Morgenlandes mit
dem Geiſte unſerer alten Sprache und Dichtung vermählt hat,

end iſſt höher als alle.
ligt Der Kampf des Sünders, von welchem ſeine Kirche eine
n werktätige Reue forderte die ſich nicht einmal um den Preis
Rier des eigenen Lebens abfinden durfte, war groß und ſchwer.
t Dieſes zertrümmerte c v hatte er mit raſchem Ent

ar preisgegeben, und doch kam ihn auch bei dieſer Ausſo r das Aufzählen des Jnhalts im einzelnen ſauer an.
Die Die ten Verbrechen, welche den Fort koſteten, en ihm
uck ohne Widerſtreben über die Zunge; aber die kleineren Vergehenſuchte er ſolange als möglich zurückzuhalten, aus zurcht vor

einer ſchwereren Todesſtrafe, wie er nachher behaupten wollte,

Beila
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annehmen und wonach ſchließlich jede männliche oder weibliche
Perſon verpflichtet wird, auf Anforderung der zuſtändigen Be
hörde des Wohn und Nachbarortes, gegen den ſeweils üblichen
Ortslohn, eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende
land oder forſtwirtſchaftliche Arbeit anzunehmen. r Refe
rent Abg. Schiele (Konſ.) erkennt die Berechtigung des
Generalkommandos zum Erlaß ſolcher Verfügungen auf Grund
des Belagerungszuſtandes trotz Hilfsdienſtgeſetzes an. Ebenſo
die Kommiſſion des Bundesrats v. Braun, Dr. Junk und
Siefert. Korreferent Abg. Giebel (Soz.) beantragt da

egen: „dem Geſetz vom 5. 12. 1916 (Hilfsdienſt) folgenden Zu-
atz zu oeben: S 21: Eine Ausdehnung der Hilfsdienſtpflicht

oder einzelner ſtimmungen dieſes Geſetzes auf jugendliche
Perſonen oder Frauen kann nur im Wege der Geſetzgebung,
nicht durch Verordnung erfolgen. Auf Grund S ob des Ge
ſeses über den Belagerungszuſtand in Verbindung mit dem
Reichsgeſetz vom 11. 12. 1915 erlaſſene Verordnungen, die mit
den Beſtimmungen dieſes Geſetzes in Widerſpruch ſtehen, ſind
ungültig“'. Dem Abg. Gothein (Fortſchr.) war dieſer An
trag nicht klar genug. Er erkannte an, daß bei Notſtänden die

—2 2 ——2

ſofortige Heranziehung von Perſonen berechtigt ſei auch wenn
ſie nicht zu dem im Hilfsdienſtgeſetz vorgeſehenen Perſonen
kreiſe zählen. Hier müſſe eine geſetzliche Regelung erfolgen.
Er beantragte deshalb: „Die Frage der Heranziehung nicht
hilfsdienſtpflichtiger Perſonen zu Notſtandsarbeiten und des
Schutzes dieſer Perſonen unverzüglich einer geſetzlichen Rege-
lung zu unterziehen.“ Mit dieſem letzten Antrag erklärte ſich
General Schauch einverſtanden.

Abg. Karſtens (Fortſchr.) klagte darüber, daß auf dem
Lande vielfach die Frauen, infolge der hohen Familienunter-
ſtützung, Arbeit ablehnen. Wenn die Regierung daher mit

Erweiterung des Geſetzes vorgehen wolle, ſei es ihm
recht.

Abg. Brandes (U. Soz.) wendet ſich ſcharf gegen die Ver
fügungen, die auch in anderen Generalkonmmandobezirken er-
laſſen ſeien. Sie führen den Großgrundbeſitzern billige Arbeits
kräfte zu. Der Kreis der Hilfsdienſtpflichtigen ſei durch Geſetz
beſtimmt. Die Generalkommandos hätten kein Recht, dieſen
Kreis unter Berufung auf das Geſetz von 1851 zu erweitern.
Zur Hilfe bei wirklichen Notſtänden wie Dammbruch, Feuer-
gefahr uſw. bedürfe es ſolcher Zwangsmaßnahmen nicht.
Monatelange landwirtſchaftliche Arbeit ſei kein akuter Not
ſtand. Er lehnt den Antrag Gothein ab, der nichts anderes
als eine Erweiterung des Hilfsdienſtgeſetzes auf Frauen und
Jugendliche bedeute und proteſtiert gegen die Beſchuldigung des
Abg. Karſtens, die Arbeiterfrauen auf dem Lande betreffend.
Nach weiterer ſehr ausgedehnter Beratung wird ſowohl der
Antrag Giebel als auch der Antrag Gothein ange-
nommen.

Die Agrarier um zwei Pferde-
längen voraus.

Wenn auch die Regierungsſfozialiſten aus opportuniſtiſchen
Gründen in den Tageszeitungen und in Verſammlungs-
reden immer noch behaupten, ſie ſtänden auf dem Boden der
bisherigen Parteiauffaſſung, des Erfurter Programms, der
Beſchlüſſe nationaler und internationaler Parteikongreſſe, ſo
betreiben ſie praktiſch doch eine Politik, die zu derartigen Be-
hauptungen in Widerſpruch ſteht. Die noch gläubigen An-
hänger ſollen nicht ſtutzig werden, daher das Benutzen radikaler
Schlagworte als Deckmantel für national-ſeichte Beſtrebungen.
Niemand kann ernſtlich leugnen, daß die Scheidemänner voll-
ſtändig den ſeit Jahren in den Sozialiſtiſchen Monatsheften
und nun auch in der Glocke vorgeſchriebenen Kurs ſteuern. Die
Lenſch. Queſſel, Noske ſind die Richtungsweiſer in der ganzen
cuf kapitaliſtiſchen Jmperialismus eingeſtellten Macht, Er
oberungs- und Rüſtungspolitik; und die Schippel, Kaliſki und
andere Nachbeter dirigieren in der Frage der Schutzzollpolitik.
Sie propagieren ſehr entſchieden ohne Widerſpruch zu fin-
den hohe Zölle auf Lebensmittel. Herr Cunow hat ſcharf
in der Steuerfrage eingedreht, und zwar zugunſten der von
den Kapitalsvertretern geforderten Schonung der ſtarken
Schultern und für weiteren „Anusbau“ der die Arbeiter be-
laſtenden indirekten Steuern.

Segelt man ſo in den leitenden und parlamentariſchen be
ſtimmenden Kreiſen ganz bewußt in die kapitaliſtiſche Welt-
machtspolitik und innerpolitiſche in nationalliberale Wirt-
ſchaftspolitik hinein, ſo hält man es doch für geraten, in der
Agitation bei der Maſſe mit Argumenten und auch wohl Forde-
rungen zu operieren, die mit der wirklich betriebenen Politik
nicht in Einklang ſtehen und die man praktiſch unbekümmert
preis gibt, wenn es auf parlamentoriſche Entſcheidungen an-

in Wahrheit aber aus Stolz und Scham, weil die Gemeinheit
dieſer kleinen Diebſtähle und Einbrüche ihm unauslöſchlich auf
der Seele brannte. Doch warf er endlich auch dieſen Stolz
als ein verwerfliches Ueberbleibſel ſeines alten Herzens weg.
Der Oberamtmann, der die weiche Seite dieſes Herzens kennen
gelernt hatte, unterſtützte ihn mit gutem Bedacht; „er ehrte
ihn durch den offen kundgegebenen Glauben an ſeine Auf-
richtigkeit und Beſſerung, drückte ihm ſeine Freude aus, ihn
nicht durch Drohungen, Schimpf und gewaltſame Mittel
zwingen zu müſſen. ſprach auch mitunter von anderen Gegen
ſtänden mit ihm, hörte ſeine Meinung und ließ die Jnquiſition
den Ton einer vertraulichen Unterredung annehmen,“ wovon
freilich das Protokoll nichts enthält. Zugleich ſchickte er ihm
Eſſen und Trinken ins Gefängnis, und daß er für dieſe freund-
liche Gabe in mehr als einem Sinne empfänglich war, wiſſen
wir bereits. Die Stadt ahmte das Beiſpiel ihres Ober-
beamten nach. Die Wächter ließen ſich's gleichfalls geſagt
ſein, ihn menſchlich zu behandeln; „ſie gingen ganz vertraulich
mit ihm um und lachten und beteten abwechſelnd mit ihm.“
Wieviel dieſe guten Tage dazu beigetragen, ihn auf dem ein-
geſchlagenen Wege zu erhalten, läßt ſich nicht unterſcheiden;
wohl aber iſt nicht zu leugnen, daß den reinſten Geſinnungen
immer menſchliche Schwäche anklebt. Jndeſſen hatte die Güte
ihr ſtrenges Maß. Er war gleich anfangs ſo hart geſchloſſen
worden, daß er gar keine Bewegung machen konnte, und vier
Männer mußten beſtändig in ſeinem Zimmer, vier außerhalb
desſelben wachen. Allein die Handlungsweiſe des Oberamt-
manns, der das Menſchriche mit dem Amtlichen zu verbinden
wußte, gewann den Räuber völlig. „Mit Tränen erklärte er“

und der Gewährsmann fügt ausdrücklich hinzu, daß dies
ſeine eigenen Worte ſeien „der Oberamtmann habe durch
ſeine Güte mehr aus ihm herausgebracht, als tauſend Foltern
nicht hätten erpreſſen können. Er erklärt, er danke der Vor-
ſehung, daß ſie ihm gerade in dieſer Stadt ſeinen Tod be-
ſtimmt, und er möchte um keinen Preis, auch wenn er könnte,
mehr entwiſchen. Weil er ſich aber ſelbſt nicht traute, ſo
wünſchte er, bat ſogar, man möchte ihn wie den ärgſten Böſe
wicht bewachen. Er nannte die Arten des Schließens, die allein
mit Sicherheit bei ihm angewendet werden könnten, und zeigte
andere, deren Nutzloſigkeit er bewies. Beſonders erinnerte er,
daß man an Markttagen wachſam ſein ſolle, weil da gewiß
einige ſeiner Kameraden ſich einſchleichen würden, um ihn zu
retten.“ Infolge dieſer Angaben mußte die ſtandhafte Er-
wartung des Volkes, daß der Schützling des Teufels, wie in
Hohentwiel und anderen feſten Orten, eines Tages durch
Rauchfang oder Schlüſſekloch verſchwinden werde, unerfüllt
bleiben. gegen rief der Tod des Amtsdieners, der plößlich
während der Unterſuchung ſtarb, die noch jetzt im Munde de
Volkes lebende Sage hervor, die verzweifelten Spießgeſellen
des Gefangenen haben, um ſeine gefährlichen Gefſtändniſſe, die
fich wie ein Lauffeuer in alle Lande verbreiteten, abszuſchneiden.
ihm heimlich vergiftetes Backwerk zuzuſtecken verſucht, und die
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kommt. Das Spiel mit der berühmten Friedensreſolution iſt
da ein beſonders markantes Beiſpiel aus der jüngſten Zeit.

Aber es gibt auch noch andere Beiſpiele. Da verbreitet jetzt
B. die J. K. einen Aufſatz von Thomas- Frankfurt über

euerungszulagen und Lebensmittelpreiſe. Darin heißt es
u. a.:

„Die Zuſtände wären natürlich noch viel ſchlimmer, wenn
nicht die Gewerkſchaften Lohnerhöhungen durchgeſetzt hätten.
Nur waren ihnen die Agrarier immer um zwei
Pferdelängen voraus. Jn der Regel konnten ſie vom
Arbeitgeber nur einen Teil deſſen wieder einholen, was
die Landwirte, die Wucherer in den Städten, und die ganze
verkehrte Lebensmittelpolitik ihnen abge nommen hatten.
Gerade daran erkennt man recht deutlich, daß nicht hohe
Löhne die teueren Preiſe verſchuldet haben, ſondern umge-
kehrt die Lohnforderungen erſt eine Folge der Teuerung
waren.“

Das hört ſich ja gut an, wie aber ſtimmt dazu die von der
Geſamtvpartei unterſtützte Politik? Wie kann man da noch
für weitere Erhöhung der Schutzzölle und der genau wie dieſe
wirkenden indirekten Steuern eintreten? Die Schutzzölle und
die indirekten Steuern ſind das Rad, an dem die Preistreiber
ſitzen, durch das ſie die Lohnkämpfe der Arbeiterſchaft faſt er
gebnislos machen und wobei die Agrarier immer „zwei Pferde-
längen“ im Vorſprung bleiben.

Vielleicht erſt dann, wenn es zu ſpät iſt, kommt ein großer
Teil der Arbeiter zu der Erkenntnis, daß er ſich auf falſche
Bahn hat locken laſſen. Dann muß er leider eine heiße Suppe
auslöffeln. Aber die Erkenntnis wird kommen und dann hat
die Regierungsſozialdemokratie für Weltpolitik und für natio-
nal liberale Wirtſchaftspolitik ausgeſpielt u. J.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. März 1918.

Vierte Kriegsoſtern.
Der Krieg hat ſeinen eigenen Kalender. Was kümmert ihn

die Zeiteinteilung des Friedens mit den ſechs Werktagen und
dem einen Sonntag? Was ſind ihm hohe Feſt und Feiertage?

Der Krieg hat kein Weihnachten und kein Oſtern. Mit
furchtbarem Gleichmut, mit erſchütternder Eintönigkeit wirkt
er ſeinen blutigen Werktag ſeit faſt vier Jahren, ob die Welt
grünt und blüht, ob ſie in Eis und Schnee erſtarrt. Unab-
hängig von Himmel und Hölle und nicht bekümmert durch die
alten Jdeen der Vergangenheit, deren Gedenktage jedes Frie
densjahr feiert, ſtürmt der große Heide Pan über die Welt
alles Lebendige in ſeine Schrecken bannend.

Wohl können wir diesmal Oſtern im Zeichen des Oſt
friedens „feiern“. Aber es iſt ein Friede, der uns nich
froh macht. Birgt er doch den Keim zu neuen Kriegsgefahrer
in ſich.

Jm Weſten aber wütet der Krieg mit unerhörter Raſere
weiter. Seit zehn Tagen tobt dort die gewaltigſte und fürchter-
lichſte Schlacht dieſes fürchterlichſten aller Weltkriege eir
Ringen, von einer Rieſenhaftigkeit und Ungeheuerlichkeit, wi
es die Weltgeſchichte bisher noch nicht zu verzeichnen hatte
Wird es uns den baldigen Frieden bringen? Wir hoffen es
aber niemand vermag es mit Sicherheit zu ſagen.

Was iſt Oſtern, das Feſt der Auferſtehung, in dieſem unge
heuerlich blutigen Geſchehen? Es verſchwindet zu einer Nich-
tigkeit. Mit ſeiner ſchrecklichſten Stimme brüllt der Krieg
weiter und übertäubt ſchauerlich den Klang öſterlicher Glocken.

Vierte Oſtern im Kriegl
Wir atmen tief auf bei dieſem Gedanken und fühlen in

dieſem Aufatmen wieder den Stein, der als zentnerſchwere
Laſt die Bruſt drückt.

Wie lange tragen wir ſein Gewicht ſchon?
Er liegt vor allen Türen, dieſer zentnerſchwere Stein, ſchließt

Menſch vom Menſchen und Volk von Volk ab und keine Macht
von außen rückt ihn aus ſeiner Lage.

Wir ſind alle eingeſperrt. Der Menſch ſitzt in ſich ſelbſt wie
in einem Gefängnis. Ein Land iſt dem andern Land ver-
ſchloſſen wie ein Grab dem andern Grab. Die Welt iſt ein
großer Kirchhof.

Draufßzen in der Natur hat das gebundene Leben alle Feſſeln
geſprengt, es hat ſich losgerungen aus winterlicher Haft.

Konfiskation desſelben ſei dem Diener des Geſetzes übel be
kommen. Während aber im Volke ſich geſchäftigt eine Art
Heldenſige über ihn bildete, ſtand er demütig vor ſeinem
Richter und bekannte ſich für den „Verworfenſten aller Sterb-
lichen“.

Die ſtrenge Folgerichtigkeit der Buße verlangte aber mehr
von ihm. Die ſchon in der Freiheit verſuchten Enthüllungen
über die mordbrenneriſchen Pläne der überrheiniſchen Zigeuner
konnten ihm nicht beſonders ſchwer werden, denn dieſes Ge-
ſindel ging ihn nicht näher an. Aber wenn ſeine Beichte voll-
ſtändig ſein ſollte, ſo mußte er nähere Genoſſen, mußte er
ſeine Nächſten in das Verderben, wenigſtens in das zeitliche
mit hineinreißen. Nach ſeiner ganzen Beſchaffenheit mußte
ihn dies einen Kampf koſten, über deſſen Schwere man ſich
durch die bei dem Naturmenſchen in jeder Lage des Lebens
möglichen Augenblicke der Luſtigkeit nicht täuſchen laſſen darf
Die beiden Haupttriebräder ſeiner ganzen Lebensentwicklung
Liebe und Stolz, mußten in dieſem Kampfe überwunden wer
den. Er war ſein Leben lang ſeinen Freunden ein treuer
Freund nicht bloß geweſen, ſondern zur vollſten Befriedigung
ſeines Selbſtgefühls, als ſolcher auch ſtets von ihnen anerkannt
worden: und nun ſollte er dieſen einzigen, letzten Ruhm, an
dem er ſich im Eisgange der Selbſtverachtung noch aufrecht-
gehalten, von ſich werfen, ſollte auch noch den Seinen verächt-
lich werden, wie er der übrigen Welt verächtlich war. Aber
er war dem Buß- und Beſſerungsplan, welchen das weltliche
und geiſtliche Amt zuſammen entwarfen, ſchon in ſeinem erſten
Verhör vorausgeeilt, in welchem er erklärt hatte, er wolle ſeiner
Mitſchuldigen ſo wenig wie ſeiner ſelbſt verſchonen, und hatte
damals ſchon auf die Gefangenen in Stein, unter welchen ſeine
zweite Chriſtine war, hingewieſen. Nur fand er bald, daß die
Ausführung eines Entſchluſſes nicht ſo leicht iſt, wie der Ent-
ſchluß ſelbſt, und in den nächſten Verhören begann er zugunſten
ſeiner beiden Weiber zu lügen, ſo ſehr, daß er in der Er-
zählung von der Zuſammenkunft im Walde bei Wäſchenbeuren
eine Katharing ſtatt der ſchwarzen Chriſtine nannte. Er hatte
beide mit der ganzen Kraft ſeines Herzens geliebt. Wenn er
ſie aber liebte, ſo mußte er ihnen ja die gleiche bitterſüße
Arznei reichen, der er ſeine Geneſung zu verdanken bekannte.
Er entſchloß ſich dazu, und daß dieſer Entſchluß der äußerſten
Selbſtüberwindung aus redlicher Ueberzeugung floß, das haben
ihm nicht bloß ſeine weltlichen Richter und geiſtlichen Tröſter
bezeugt, das bezeugt ihm nicht bloß ſein Geſchichtsſchreiber,
welcher verſichert, daß er mit der unabänderlich gleichen Ge
ſinnung auf der Lippe geſtorben ſei, ſondern die menſchliche
Natur ſelbſt bezeugt es ihm, welche weiß, daß ein Menſch wie
dieſer nicht mit einer Lüge aus dem Leben gehen kann.

Die Folge ſeiner Geſtändniſſe war, daß beide Chriſtinen an
den Ein des Gerichts geholt wurden, die eine aus ihrer Ge
fangenſchaft, die andere aus der Dunkelheit ihres Dienſtes,
in welchem fie fich, wie ihr Geſchichtaſchreiber ſagt, ordentlich
aufgeführt hatte. (Fortſetzung folgt.)



Eroßes, ewiges Beiſpiel und Vorbild der Natur!
Jn ſeinem Anſchaun wachſen unſerer Sehnſucht die Kräfte, ſie
23 ſich ſtärker und ſtürmiſcher, frei zu werden vom Druck der
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Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür?
Keines Engels Macht vermag es, wir ſelbſt, wir ganz allein

müſſen dieſes Werk tun.
Hilft ein Baum dem andern blühen? Jeder drängt für ſich

ſein ſtärkſtes Leben in die Spitzen, um die Hülle zu durch
brechen, die ihn von der Sonne ſcheidet.

Wollen wir uns auf die andern verlaſſen? Harren wir
eines Engels, der unſeren Stein von unſerer Türe ſtößt?

Jedes Volk muß ſein eigener Befreier und Erlöſer werden.
Die Steine von ſeiner eigenen Tür wälze jeder aus eigener
Kraft fort, dann kann er den fremden Engel entbehren.

Das allein iſt der Weg, verſchloſſene Türen wieder zu öffnen,
die Straßen von Menſch zu Menſch, von Volk zu Volk freizu-
legen, die Kerker aufzuſprengen, die der Krieg bewacht.

Vierte Oſtern im Krieg!
Wir ſpüren den Druck dieſes Gedankens, doch wir wiſſen

auch, wie wir uns des Drucks entledigen wollen.
Unſere Sehnſucht iſt ſtark und wird ſie erſt ganz ihrer Kräfte

gewiß, dann rollen die Steine von allen Türen, Menſch wird
wieder zu Menſch, Volk wieder zu Volk kommen und dann, erſt
dann werden wir in Wahrheit Oſtern feiern, eine Auf-
uns des Friedens und der Menſchlich-
ke i

Die Verſorgung der Gaſtwirtſchaften.
Auf den Proteſt der Gaſtwirtsverbände gegen die Schleich-

handelsverordnung des Bundesrats hat der Staatsſekretär des
Kriegsernährungsamts, Herr v. Waldow, ein Rundſchreiben an
ſämtliche Bundesregierungen erlaſſen, in dem neue Richtlinien
für die Verſorgungder Gaſthäuſer mit Lebens-
mitteln aufgeſtellt werden. Jn dem Schreiben heißt es:

Die Verſorgung der Gaſtſtätten hat grundſätzlich im Rahmen
des allgemeinen Bedarfsanteils der Kommunalverbände zu
erfolgen. Sonderzuweiſungen von ſeiten der Reichsſtellen kön-
nen dazu in keinem Falle zur Verfügung geſtellt werden. Die
Verſorgung ſoll im allgemeinen im Verhältnis zur nachweis-
baren und amtlich gemeldeten Beſucherziffer der Speiſewirt-ſchaften erfolgen. Andere zweckmäßige Matſtabe laſſen ſich aus

der Ablieferung von Fleiſch und Brotmarken berechnen. Die
Verſorgung mit Fleiſch und Fleiſchwaren, Mehl und Brot hat
ſich im allgemeinen nach der Markenabliefernng ſeitens der
Waſtſtätte zu richten. Es müſſen den Gaſtſtätten aber neben
den Mengen, die ſie nach der Markenablieferung zu bean-
ſpruchen haben, ſowohl an Fleiſch wie an Mehl noch diejenigen
Sonderkontingente überwieſen werden, die zur gewerbsmäßigen
Herſtellung ordentlicher Zubereitungen und angemeſſener Aus-
ſpeiſungen notwendig ſind. Hinſichtlich der Fleiſchwerſorgung
wird beſtimmt, daß den Gaſtſtätten für Verluſte und Schwund
über die durch Marken beanſpruchbaren Mengen hinaus ein
Zuſchlag bis zu 10 Prozent bewilligt werden kann. Zur Zu-dereitung der Speiſen muß den Gaſtſtätten regelmäßig eine
ausreichende Menge guter Dickungsmittel zugeteilt werden.
Die gleichen Beſtimmungen gelten für alle übrigen rationier-
ten Waren, für die die Gaſtſtätten Marken abzuliefern haben
Rationierte Lebensmittel, für die die Gaſtſtätten von den
Gäſten Marken nicht einzuziehen haben, müſſen den Gaſtſtätten
regelmäßig in kontingentierten Rationen zugewieſen werden.
(Speriſefette, Magermilch, Zucker und Nährmittel.) Bei etwaigen
Verteilungen von nicht rationierten Lebensmitteln (Fiſche,
Fiſchwaren, markenfreies Wild und Geflügel. Gemüſen und
dergl.) ſind die Gaſtſtätten grundſätzlich zu berückſichtigen undangemeſſen zu beliefern.“ i Schluß wird geſagt, daß auf
eine möglichſte Vereinfachung der Speiſekarte hingewirkt und
daß eine Fortdaner der bisherigen rechtswidrigen Verſorgung
nicht weiter geduldet werden kann.

Trotz dieſer neuen Richtlinien wird ſich in Zukunft die Ver-
orgung der Gaſtwirtſchaften mit Lebensmitteln weit ſchwieriger
geſtalten als bisher. Der Schleichhandel war eben für die
Baſtwirtſchaſten eine Quelle, die noch eine verhältnismäßig
reichliche Verſorgung geſtattete. Der Zuſchlag bis zu 10 Prozent,
den die neuen Richtlinien für die Gaſtwirtſchaften vorſehen, iſt
ſchon jetzt von den Kommunalverbänden gewährt worden, er
dürfte ſogar allgemein weſentlich höher geweſen ſetn. Durch
die Unterbindung des Schleichhandels werden auch viele von
den Leuten, die ſich jetzt noch gelegentlich oder öfter in Gaſt-
wirtſchaften beköſtigen, getroffen, vorausgeſetzt, daß es ge
lingt, den Schleichhandel tatſächlich zn unterbinden. Voraus-
ſichtlich werden aber wahrſcheinlich die Leute, die das notwendige
Beld haben, auch in Zukunft nicht mit den zugeteilten Ratio-
ten auszukommen brauchen.

Nur noch ein Paar Schuhe im Jahr!
Neue Schuhbedarfsſcheine

werden, wie wir in der letzten Nummer bereits mitteilten, von
der Reichsſtelle für Schuh verſorgung einge-
führt. Jhre Einführung bedeutet zugleich eine weitere
Verſchlechterung der Schuhverſorgung. Nach
einer Bekanntmachung der oben genannten Reichsſtelle bleibt
nach dem 1. April 1918 bezugsſcheinpflichtig neues
Schuhwerk, deſſen Sohle mindeſtens im Gelenk oder in der
Vorderfläche ganz aus Leder beſteht, auch wenn die Sohle mit
Sohlenſchonern, oder mit Halbſohlen aus Erſatzſtoffen bewehrt
iſt. Dieſe Schnharten müſſen auf der Sohle den Aufdruck Be
darfsſcheinpflichtig“ tragen. Die Schuhbedarfsſcheine werden
wie bisher von den einzelnen BVezirksſtellen ausgefertigt und
ſind nicht übertragbar. Sie haben eine Gültigkeitsdauer von
12 Monaten und ſind im Gegenſatz zu früher überall im
Deutſchen Reiche gültig. Ein Recht auf Lieferung der
Ware ſchließen ſie jedoch nicht in ſich. Zum Empfang eines
Bodarfsſcheines iſt jeder Verbraucher berechtigt, der nicht mehr
als ein Paar gebrauchsfähige Schuhe oder Stiefel beſitzt, außer-
dem jeder Verbraucher, welcher der für ihn zuſtehenden Aus-
fertigungsſtelle eine Abgabebeſcheinigung vorlegt, wonach er
zwei Paar gebrauchsfähige Schuhe der zuſtändigen Annahme-
ſtelle abgegeben hat. Beim Verlangen des Bedarfsſcheines
muß ſchriftlich verſichert werden, daß der Verbraucher nur ein
Paar Schuhe beſitzt. Werden keine Stiefel abgegeben, ſo darf
einer Perſon innerhalb eines Jahres nur ein Schuhbedarfs-
ſchein erteilt werden.

Die Ausfertigungsſtellen können Ausnahmen bis zur
öchſtgrenze von zwei Schuhbedarfs ſcheinen

nnerhalb eines Jahres gewähren an Perſonen, die infolge
ihres Berufs unbedingt Lederſchihewerk tragen müſſen, an
Kranke mit amtsärztlicher Beſcheinigung. Außerdem können
Ausnahmen im e eines Diebſtahls oder Unbrauchbarkeit
innerhalb eines Monats nach dem Erwerb bewilligt werden.
Die Händler müſſen das Schuhwerk zu den feſtgeſetzten Klein
verkaufspreiſen abgeben. und dürfen den Verkauf nicht von
anderen, als Geldleiſtungen abhängig machen. Bezugsſcheine,
die bis zum 1. April ausgeſtellt ſind, verlieren ſpäteſtens am
1. Juni ihre Gültigkeit.

Dieſe nach der V. Z. auszugsweiſe wiedergegebenen peuen
Beſtimmungen laſſen erkennen, daß die Verſorgung mit Leder-
ſchuhwerk auch weiterhin mit außerordentlichen Erſchwerniſſen
verknüpft ſein wird. Während jedem Verbrancher bisher zwei
Bezugsſcheine innerhalb eines Jahres ausgeſtellt werden konn
ten, wird dieſe Zahl grundſätzlich nunmehr auf einen beſchränkt.
Auf der anderen Seite allerdings werden eine Reihe von Schub-
arten ohne Verwendung von Leder im Gegenſatz zu früher jetzt
bezugſcheinfrei-
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Neue Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lebensmitteln werden in der Woche vom l. bis

6. April zugeteilt:
Kartoffeln: 6 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm
Margarine: 80 Gramm
Marmelade: 1 Pfund.
Kartoffelſago: Pfund.
Zuckermarken werden in der nächſten Woche in den Brot

markenſtellen ausgegeben.
m

Eine Verſammlung der „Vaterlandspartei“ tagte am Don-
nerstag in den Thaliaſälen. Bevor man den Vortrag des
Prof. Langhans- Gotha über: Die Auslandsdeut-
ſchen entgegennahm, über den ſelbſt nichts Bemerkenswertes
zu berichten iſt, ſtimmte Oberbürgermeiſter Dr. Rive einen
Triumphgeſang an über den Sieg der alldeutſchen Kriegspolitik
auf der ganzen Linie. Nachdem er die deutſchen Siege im
Weſten, von denen er hofft, daß ſie zu einem Frieden führen
werden, „der Deutſchland als Sieger anerkennt“ in begeiſter-
ten Worten gefeiert hatte, ſtellte er die Frage: „Was ſagen zu
dieſer Stunde die Männer vom 19. Juli Was haben
ſie dazu gezgn, um dem deutſchen Volke den Glauben an ſeine
Kraft und ine Zukunft zu erhalten, was haben ſie dazu beige
tragen, den um den Sieg des Volkes ringenden Willen Hinden-
burgs zu ſtärken? Wunderſam hat Gott unſer Volk ausge
ſtattet. Er gab ihm die edelſten Geiſter und die ſtärkſten ſitt-
lichen Kräfte, er gab ihm aber auch einen Teil der dunklen
Weſensmächte die wühlend und zerſetzend das Werk
der Guten und Starken ſtören. Es gibt kein Volk auf der Erde,
das einen Bismarckoder Hindenburg hätte, es gibt aber
auch kein Volk, dem in ſeiner größten Not ein Scheide-
mann, ein Erzberger oder ein Fürſt Lichnowſky
beſchieden geweſen wäre. Gleichwohl, noch immer iſt das deutſche
Volk ſolcher Mächte der Tiefe mag auch zeitweilig ihrEinfluß noch ſo groß ſein, Herr geworden. Auch jetzt iſt ihr
Treiben eitel und ihre Worte verſtummen vor der Macht deut
ſcher Tat. Deutſche Tat iſt es, die jetzt im Weſten geſchieht,
deutſche Tat nach dem Herzen der deutſchen Vaterlandspartei
und nach ihrer Siegeszuverſicht, die dem Volke zu wahren ihr
alleiniges Ziel iſt, und ohne die kein deutſcher Frieden errungen

werden kann.“ ßWie man ſieht, nehmen „die Mächte der Höhe“, für die ſich die
Alldeutſchen mit der ihnen eigenen „Beſcheidenheit“ anſcheinend
halten, den Mund gleich gehörig voll. Sie laſſen ſich dabei auch
nicht im geringſten durch die Tatſache ſtören, daß alle Nach
wahlen der letzten Zeit unzweideutig ergeben haben, daß das
deutſche Volk von der Eroberungspolitik der Vaterlandspartei
nichts wiſſen will. Dieſe Politik iſt aber zugleich auch die
Kriegspolitik der verantwortlichen deutſchen Staatsmänner.
Der Friedensſchluß im Oſten hat das ja klar genug bewieſen,
wie er weiter bewieſen hat, daß die ſogenannte „Mehrheitsreſo-
Intion“ vom 19. Juli nur noch Schall und Rauch iſt. Daß es
dabei immer noch Leute gibt, die ſich krampfhaft bemühen, dieſer
Reſolution ein Scheinleben einzuhauchen, ſt überaus bezeich
nend dafür, wieweit ſich politiſche Jlluſionäre durch Selbſt
täuſchung und Selbſtbhetrug verblenden können. Die „Vater-
landspartei“ dürfte aber dennoch zu früh über „die Mächte der
Tiefe (wie Herr Dr. Rive geſchmackvoll alle die zu bezeichnen
pflegt, die nicht mit in das alldentſche Horn tuten!) „trinm-
phieren“: denn gerade an dieſen Mächten wird die Politik
der Vaterlandspartei über kurz oder lang doch zerſchellen!

Zur Milderung der Wohnungsnot hat der ſtellvertr. Kom
mandierehde General des 4. Armeekorps folgendes verfügt:
„Bisher als Wohnſtätten dienende Räumlichkeiten dürfen nicht
zu gewerblichen Zwecken vermietet werden; freiſtehende Räum-
lichkeiten, die ſich zu Wohnzwecken eignen, dürfen nur als Woh-
nungen vermietet werden. Zuwiderhandlungen, die Anfforde-
rung und Anreizung doazu, werden, ſofern die beſtehenden Ge-
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen. mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor,
ſe kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt
werden. Die Verordnung tritt am 1. Avril in Kraft.

Sendungen an dentſche Kriegsgefangene in Rußland kön-
nen, nach amtlicher Mitteilung, zurzeit nicht befördert werden,
da die ſchwe diſche Poſtverwaltung dieſe nicht weiterbeför-
dern kann und eine unmittelbare Auslieferung an Rußland
durch die Poſt, wie ſie vorübergehend beſtand, vorerſt nicht
möglich iſt. Die demnächſt von Schweden zurückgeleiteten und
die noch in den Händen der deutſchen Poſt befindlichen Sen-
dungen werden daher an die Abſender zurückgegeben werden.

Erſatzleiſtung für beſchädigte oder beſchmutzte Darlehns-
kaſſenſcheine gewährt nicht worauf von „zuſtändiger Stelle“
hingewieſen wird, die Reichsſchuldenverwaltung, ſondern allein
die Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen in
Berlin O 19. Derartige Anträge ſind daher, nicht am wenig-
ſten im Jntereſſe der ſchleunigen Frſatzgewährung, an die ge-
nannte Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen zu richten.

Die Geſchäftszeit an Sonn und Feiertagen. Die Poli-
zeiverwaltung gibt bekannt: Nach den Beſtimmungen
unter S 1 0 6 a des hieſigen Ortsſtatuts vom 25. Juni 1918
über die Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe findet
vom 1. April bis 30. September an Sonn und Feſttagen in
allen nachſtehend nicht genannten Handelszweigen ein Gewerbe-
betrieb nur von 7 bis 926 Uhr vormittags ſtatt. Jm Handel
mit Back- und Konditorwaren, mit Milch, Fleiſch und Wurſt-
waren, Grünwaren. Gemüſe und Obſt, mit Zigarren, im
Blumenhandel und in der Zeitungsexpedition bleiben die bis

herigen Zeiten in Geltung. 3
Die Bureaus der Standesämter ſind vom 1. April 1918 an

Montag bis Freitag vormittags von 9 bis 1 Uhr, nachmittags
ton 3 bis 5 Uhr, und Sonnabend vormittags von H bis 12 Uhr
für den Verkehr geöffnet. Zur Entgegennahme von Todes-
an zeigen ſind die Bureaus am 1. April 1918 (Oſtermontag)
vormittags von 8 bis 9 Uhr geöffnet.

Der Fenerbeſtattungsverein Halle hielt am Dienstag im
St. Nifolaus ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Nach
dem Geſchäftsbericht iſt die Zahl der Mitglieder gewachſen; ſie
betrug 1230, dazu kommen 174 Neuanmeldungen. Durch den
Tod verlor der Verein im Berichtsjahre 71 Mitglieder. Die
Zeitſchrift Die Flamme wurde in 275 Nummern gehalten.
Friedhofsinſpekt. Cyrenius berichtete über das Halliſche
Krematorium, das bekanntlich am 15. Dezember 1915 in
Betrieb genommen wurde. Jm Jahre 1916 ſind 101 Perſonen,
1917 130 Perſonen und 1918 43 Perſonen eingeäſchert worden;
mnsgeſamt 286 Leichen; davon 169 Männer und 117 Frauen;
248 von ihnen ſtammten aus Halle, die übrigen kamen von
außerh ilb. Jm Jahre 1917 hat der Ofen 860 Zentner Kohlen
verbraucht. Ranchentwicklung iſt ſetzt gar nicht mehr wahr
zunehmen; die Dauer einer Einäſcherung beträgt 1 Stunde.

Cine Speiſeganſtalt für Stnudierende iſt, wie auf manchen
anderen Univerſitäten, auch jeßt in Halle eingerichtet worden
ie ſoll den Studierenden eine ausreichende und preiswerte
erpflegung liefern. Eine Geſellſchaft von Univerſitätslehrern

iſt die Rechtsträgerin des Unternehmens. Schenkungen haben
es möglich gemacht, die Speiſeanſtalt einzurichten. Vorläufig
iſt eine Etage in unmittelbarer Nähe der Univerſität gemietet
worden, in deren Räumen die Speiſeanſtalt von der Geſellſchaft
in eigene Bewirtſchaftung genommen iſt. Es wird nicht beab-
ſichtigt, Ueberſchüſſe zu erzielen, ſondern um der Studenten-
ſchaff, die unter den Verpflegungsverhältniſſen der größeren
Städte und unter der ganzen wirtſchaftlichen Lage beſonders
zu leiden hat, eine Verpflegung zu ſichern, ſo reichlich und ſo
billig, wie ſich unter den gegenwärtigen erſchwerten Verhält-
niſſen möglich machen läßt.

Im Stadttheater wird heute, Sonnabend Lortzings Undine
mit Anna Enghardt in der Titelpartie aufgeführt. Sonntag,
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iſt ſo ſrannend für jeden.
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81. März (1. h nachmittags 8 mr
nvorſtellung zu ermäßigten Preiſen: König fer nen Ta,

komiſche Oper von Adam, abends 7 Uhr Zauberflöte.
Montag, den 1. April (2. Oſterfeiertag), nachmittags 8

remdenvorſtellung: Die verkaufte Brant, komiſche
Smetanag, nds 714 Uhr s Dreimäderlhaus.
den 2. April, Alt- Heidelberg. Mittwoch, den 38.
Käthchen von Heilbronn 4Oper von Peter Cornelins.

vorſtellung zu ermäßigten Preiſen: Kabale und Liebe.
Am Sonnabend, abends 8 Uhr, Trio- Abend der

Gebrüder Buſch und Prof. Grümmer. E

i

e t tie di in
Konzertveranſtaltung dieſer Winterſpielzeit. i Buſch gilt
als einer der bedeutendſten Geiger der Jesßtzeit, Grümmer
genießt als Celliſt Weltruf und C. Buſch erfreut ſich des beſten
Anſehens als Pianiſt. Die Vortragsfolge bringt folgende
Werke: L. v. Beethoven: Trio D-Dur, Op. 70, Max Reg
Trio E-Moll, Op. 1, Franz Schubert: Trio B-Dur.

Thaliatheater. Der Feiertags-Spielplan bringt am
Sonntag, den 31. März, eine Aufführung des Luftſpiels: Meine
Frau, die Hofſchauſpielerin, unter Spielleitung von Adalbert
Kriwat. Am Montag, den April (2. Feiertag), wird das
Luſtſpiel Jungendfreunde von Ludwig Fulda unter der Spiel
leitung von Adalbert Kriwat gegeben.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde Mittwoch morgen gegen
3 Uhr in einem Hauſe in der Bernhardyſtraße verübt. Die
Diebe ſtahlen von verſchiedenen Einwohnern mehrere Kanin-
chen, die in einem Gorten untergebracht waren. Auch wurden
drei Keller erbrochen und Verſchiedenes geſtohlen.

Selbſtmordverſuch. Jn ihrer Wohnung in der Olarius-
ſtraße verſuchte ſich eine Ehefrau durch Leuchtgas zu
vergiften. Die durch Mannſchaften der Feuerwehr vor-
genommenen Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg. Die
Frau wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwa der Kgl. Klinik
zugeführt. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark veranſtalten Stummer und Müller heute,

Sonnabend, abend wieder einen Großen Bunten Abend.
An beiden Feiertagen, mittags 11 Uhr, Frühſchoppenkonzerte,
abends Freikonzert.

Zoologiſcher Garten. Am l. und 2. er
nachmittags 35 Uhr, findet großes Konzert vom Görla
orcheſter unter perſönlicher Leitung des Muſikdirektors Herrn
Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 50
Pfennig, für Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad vor-
mittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Jm Walhallatheater wird heute, Sonnabend, zum
letztenmal Herzlich Willkommen gegeben. An den beiden Feier-
tagen nachmittags 34 und abends 734 Uhr als Neuheit Ein
Prachtmädel, Volksſtück mit Geſang und Tanz von Oskar
Walther und Leo Walter Stein, Geſangstexte von Willi Pra-
ger, Muſik von Rudolf Nelſon. Nachmittags zur Familien-
und Jugendvorſtellung gelten die üblichen kleinen Preiſe. Jn
den Matinee- Vorſtellungen vormittags 118 Uhr, Einlaß 10
Uhr, bringt Blatzheim am l. Feiertag Herzlich Willkommen,
am 2. Feiertag Familie Hannemann, hierzu Konzert der
ſamten Walhallakapelle.
tagen ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Un-T-Lichtſpiele, Alte Promenade t19: Das neue
Programm bringt einen Felm, der in ſeinen 5 Akten das Leben
und die Abenteuer zweier Schiſfsjungen ſchildert, die auch in
den ſchwerſten Stunden treu zuſammenhielten. Alles daran

j der Jntereſſe hat an dem, was
draußen vorgeht und der ſich wirklich unterhalten und auch
recht herz!ich lachen will. Lamrertz-Paulſenund Köthe Haack
ſind beide glänzend in Spiel und Humor. „liefe das Nebenpro-
gramm iſt ſehenswert, ſo daß ein jeder auf zweihüyſten kommt.

Zwei Platzkonzerte gibt die (age ſind ilung vom
Landwehr-Erſatzbataillon Nr. an den L as eine
iſt am 1. Fetertage von 12 bis 1 Uhr i z. 1 Ftadtsthegter, und das zweite am 2. Oſtert r neu. auf dem
Marktplatze.

Die Muſternung aller im Jahre 1900 geborenen Wehrpflich-
tigen iſt für den Saalkreis vom Zivilvorſitzenden der
Erſatzkommiſſion für die Zeit vom 8. bis 15. April an-
geſetzt worden. Näheres iſt aus der amtlichen Bekanntmachung
zu erſehen.

Nietleben. Ungebühr lichkeiten. Zum Zwecke der
öffentlichen Bekanntmachungen ſind von der hieſigen Gemeinde-
verwaltung in unſerem Orte an den Straßenkreuzungspunkten,
am Nietleber Bahnhof und in einigen Straßen, wo der Ver-
kehr beſonders rege iſt, in zweckmäßiger Weiſe ſchwarze Bretter-
tafeln mit überhängendem Schutzdach zum Aushang der öffent-
lichen Bekanntmachungen befeſtigt worden. Da jetzt die amt-
lichen Bekanntmachungen faſt ſtets die Regelung der Abgabe
von Lebensmitteln an die Einwohner enthalten, iſt das Ab-
reißen der Bekanntmachungen eine grobe Ungebührlichkeit und
Gedankenloſigkeit. Die Gemeindeverwaltung aber ſtellt gegen
jeden, der beim Abreißen der Bekanntmachungen betroffen
wird, Strafantrag; erſt vor kurzem wurde eine Frau deshalb
mit 50 Mk. Geldſtrafe beſtraft.

Zur Lebensmittelverteilung. Die letzten Tage
vor Oſtern wurde hier neben anderen Lebensmitteln an die
Einwohner pro Kopf der Bevölkerung Pfund loſer Kunſt-
honig verteilt. Es wäre wünſchenswert, daß dieſer Kunſthonig
einmal durch ein öffentliches Lebensmittelamt auf ſeine Be
ſtandteile unterſucht würde Mit Ausnahme der P
beſitzer erhält pro Kopf jeder Einwohner zu Oſtern ein Ei zum
Preiſe von 30 Pf.Erhängt hat ſich in der Donnerstagnacht im Gaſthof a
zur Sonne ein Sanitätsunteroffizier. Die Leiche wurde am
Karfreitagvormittag in das Leichenhaus des neuen Friedhofes
gebracht.

Oſtern.
Das Wort: Es werde!

Und wieder weicht der Winter Frühlingsſtürmen
Und wieder will ſich die Natur verjüngen
Ob ſich auch ſchwarze Wetterwolken türmen,
Der Frühling ſieget doch in ſchwerem, hartem Ringen.
Doch dringt er nicht in alle Menſchenherzen
So lang noch Brüder gegen Brüder ſtehen;
So lang die Völker noch in Trauer und in Schmerzen
Um ihren Friedensfrühling tief erſchütternd flehen,
Noch ſchwelt der Weltenbrand in lohen Flammen
Und Klagen und Gebete hallen zu den Sternen;
Noch ſtoßen Millionen Menſchen wild zuſammen
Und die Verſtändigung entſchwebt in weite Fernen.

Wann wird der Menſch zum Menſchen wieder werden
und ſeine Waffen zu den Toten legen;
Wann wird er wohl auf dieſer blutgetränkten Erden
Den Arm und auch die Hand zu Friedenstaten regen?
Zu Werken, die ihm Glück und Frenud' erſchließen
Und ſolchen, die ihn himmelhoch erheben,
Die ihm der Götter Bronnen reichlich laſſen fließen
Und die ihm heilig ſprechen werden Leib und Leben?

Für ſolche Ziele muß er ſich begeiſtern,
Zu ſolchem Tun iſt er auf dieſer Erde.
Und fann er erſt den blinden Haß bemeiſtern,
Dann iſt ihm ſichrer Troſt das eine Wort „Es werde!“

F. Gräfe.

Die Tageskaſſe iſt an beiden Feyr wo die
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Illuſtriertes Unkerhaltungsblakt

Er ählumn s von Helene Bo
onſt im wirklichen Leben ſpran-
gen Jaspers Gedanken durchaus
nicht ſo leicht herum. Er blieb
gern eingehüllt in das, was er
dachte, und Monate konnten ihm

ſein wie ein einziger Tag. Da war ja
manches, was ihn freute

dem Rückweg tründelte er ſie einzeln vor
ſich hin, jedesmal, wenn er die erſte ein
geholt hatte, eine zweite, und dann blieb er
einen Augenblick ſtehen mit dem Fuß in der
Luft und ſah Luiſens Lächeln vor ſich.

Ja, das alles war wohl ſchön, aber im

er
igt- Die erichs“ (Fortſetzung.)

Grunde bedeutete die ganze Kinderzeit
nichts als eine große Uhr mit Zeigern, die
zwölfmal herumgehen. Weihnachten war
grad oben in der Mitte, denn einen Tannen
baum gabs doch und einen Teller mit

wenn der Kiebitz
um Oſtern ſchrie und
in Kreiſen hinflitzte
über den Moorgrund,
daß man ſein Neſt nicht
finden ſollte. Oder im
Mai, wenn die kahlen
Bäume zu ſchatten an
fingen und das Jung-
vieh loskam und zwei
Wochen ſpäter auch die
alten dedächtigen Milch-
kühe ſo unklug vor
Freude mit ihren Win
terklauen, ſo lang wie
Morgenſchuhe, über die
Graskoppel jagten. Jm
Sommer die Stachel
beeren und die großen
Gewitter und die erſten
Garben auf dem Feld.
Dann die Sonntag-
nachmitkage, wenn er
mit dem alten Sven
zum RNußpflücken ging
und die ganze folgende
Woche darüber nach
dachte, ob er es wagen
ſollte, die ſchönen brau
nen ausgeſchluwten
Haſelnüſſe in Luiſens
Schürzentaſche zu ſtek-
ken. Einmal bot er ſie
ihr in der offenen Hand
entgegen; ſie lachte ein
wenig, und wußte nicht,
was er meinte. Da
erſchrak er vor ihrem
freundlichen Blick und
zog den Arm zurück,
aber es kam ihmnicht im geringſten in u
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den Sinn, die Nüſſe
ſelbſt zu eſſen. Auf Jm beſetzten Jtalien: Der Marktplatz von Udine.

1 aus, daß wußte:
von den Bildern aus
Mehlteig mit aufge

ihren Händen zerbro-
chen wäre! Und wäh
rend Jasper ihnen zu
ſah, bedrückte ihn nichts

auf der Welt, wenn
er auch nach der an
deren Seite all das
Schwere und Fremde
niemals vergaß. Aber
es lag ganz ſtill, wie
eigentlich all das an
dere Leben auch, wachte
nicht ſo recht und drehte
ſich doch manchmal her
um, ſo daß man nicht
wußte, was daraus
noch werden wollte.

Ein einziges Mal
kam es doch zwiſchen
den beiden Brüdern
zu einer richtigen Prü
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ſchehen. Das braune Hennkük fiel auf den
Rücken, zuckte ein paarmal mit Beinen und
Flügeln und blieb dann ſtarr mit ſonderbar
weißen Augen liegen, wie es lag.

Da fühlte Jasper eine Flamme von ſei-
nem Herzen heraufbrennen, die ſchlug hoch
bis in ſeine Schläfen hinein und tobte unter
den Haaren hin. Er hörte einen Schrei, den
ſein eigener Mund tat, und dann ſtürzte da
jemand in den Regen hinaus, der ſchwarzen
Tür entgegen.

e Die eng Wert. Jluſtriertes Unterhaltungsblace.
gefei. Und es war ſchließlich kein der, nicht groß, ſchaden konnte. Mitten im
deß das meiſte auf David ſitzen blieb, denn tollſten Wippen hielt er plötzlich inne und
er war ſchmal und ſtedig, während Jasper kriegte Luſt, mit den roſtigen Samen-
eine ſchwere Maſt in Kinn und Nacken und büſcheln da oben in den kahlen Eſchen ein
ver allem in den breiten ruhigen Händen hatte. Geſpräch anzufangen.

Es war an einem Sonntagnachmittag. Aber da kam ein trüber Wolkenſack am
David hatte des Paſtors wegen zur Kirche unruhig grauen Himmel heraufgeſchleppt
in die Kinderlehre müſſen und von dort und brachte einen eiligen Regen mit.
Luiſe Tame, die faſt ſo alt war wie er und Die Hühner flohen vom Hof und ver
auch ſchon Oſtern aus der Schule ſollte, mit krochen ſich unter dem Wagen. Jasper ſah
nach Hauſe gebracht. ihnen zu, dann drangen die Tropfen kalt

Jasper wunderte ſich, als er die beiden durch ſein Haar, und er floh ihnen nach.
l

hören konnte, die er einen
verſchluckt hatte.
ganz von oben

mit dieſem ein
gebracht, daß

eine Fliege mehr

ſie doch wieder mit ihm

t

niedergeſehen

er t t

Er wußte, daß die Hühner nur dann weg-
laufen, wenn die Regenflagge gleich vorbei
ſein wird, ſo daß ſich das Trockenbleiben
verlohnt.

Die Tiere ſchmiegten ſich mit geduckten
Hälſen zuſammen. Der rote Hahn, der zahm
wie ein Hündchen war, gockelte ein bißchen,
aber dann hatte er kein Mißtrauen gegen
Jasper mehr und rief die ſchlanke Henne,
die in den Regen hinausgeflüchtet war,
ſtrenge zurück.

Jn dleſem Augenblick erſchien Luiſe mit
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David ſchreckte zurück, ſchlug die Tür zu
und ſchob den Wirbel vor. Jasper ſtemmte
ſich und rüttelte umſonſt. Aber da war
ja noch das Katzenloch; er ſtieß den
Schwellenbalken weg und zwängte ſich auf
die Lehmdiele hinein.

David war nirgends zu ſehen. Mit vor
gebohrtem Kopf ſuchte Jasper im Stroh
und hinter den Maſchinen. Seine Zähne
knirſchten, das Feuer wollte aus ſeinen
Fingerſpitzen heraus. Dann hörte er drin
nen in der Stube eine Stimme: he will mi
haun Er ſprang die beiden Stufen hinauf,

durch den Küchenflur
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weg in die Stube hin
ein. David ſtand hin
ter dem Tiſch, duckte
ſich zwiſchen ſeine eige
nen Schultern und be
mühte ſich, höhniſch
und gelaſſen zugleich
auszuſehen, hier, wo
er ſich in der Mutter
Nähe ſicher fühlte.

Jasper drängte ſich
zwiſchen dem Hausrat
durch, ſprang auf Da
vid zu, zerrte und
würgte ihn, bis er vor
Schrecken und Schmerz
blau im Geſicht ward.

Aber Jasper hatte
ſich noch nicht genug
getan, er hielt nicht auf,
mit geballten Fäuſten
auf den Bruder los-
zudreſchen. Zorn und
Freude brachen immer
wilder aus ihm her
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lauter Langeweile
und dachte, nun

duhn werden und
zehn feſten Schlucken

Müdigkeit, nur
m Hals, als wäre

i
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kletterte er die kleine Leiter
hinab und trollte ſich auf
Doch dabei wurde ihm

daß irgendwas nicht in
war

wars denn, das da beim Gehen ſo
gegen ſeine Knie drückte, und warum wohl
cHes, was er ſah und hörte, ſo dicht auf ihn
zukam und zugleich ſo loſe und undeutlich

Er wartete eine Weile in den kalten,
Rovemberſonntag hinaus. Er

auf der Deichſel eines leeren Fleken-
daß die Bruſtketten ſich auf die

Erde legten und wieder hochraffelten. Und
tat das, obgleich er wußte, daß eine

kein gut davon hat, und er ſonſt
mit ſeiner angeborenen Sorgfalt niemals

vornahm, was einem Ding oder We-
der Unterſchied zwiſchen beiden war

T

der Schürze über dem Kopf in der ſchwarz
offenen Tür der Sroßdiele. Sie hielt ihre
helle Hand und ihr aufgewandtes Geſicht in
den Regen hinaus, dann rannte ſie davon
in ihrem dunklen Kleid, das länger als
ſonſt um ihre Beine ſchlenkerte und ganz
hoch am Halfe hinaufging. Sie ſah ſich nicht
um, ſie mochte es eilig haben, nach Haus
zu kommen; wahrhaftiger Gott, wäre ſie
nicht fo eilig vorbeigelaufen, Jasper hätte
ſich heute nichts daraus gemacht, gerade auf
ſie loszugehen und zu fragen, ob er ſie nicht
ein bißchen längsbringen ſollte.

David ſtand im Trockenen unter dem
vorſpringenden Dach und guckte dem Mäd-
chen nach. Dabei entdeckte er die Ver
ſammlung unter dem Wagen und lachte halb
für ſich, halb für jeden, der es hören wollte:
„Wieſche, kuck, eine Gans mitten mang dem
Hühnervolk!“

Als Luiſe den Kopf flüchtig herumwarf,
legte David es darauf an, ihre Blicke länger
zu halten, und er bückte ſich und ſchleuderte
einen halben Mauerſtein zwiſchen die auf-
kreiſchenden Hühner.

Er wollte wohl niemand treffen und weh
tun, aber nun war das Unglück doch ge

aus. Die braune Henne
kam wohl nicht allein
in Rechnung, aber was

war da groß zu ſagen einfach losgehauen,
bis die Arme lahm wurden.

David verſuchte ſich zu wehren, aber er
kam nicht ernſtlich gegen die Wut des Bru
ders auf. Die Mutter ſpähte, von dem
Lärm erſchreckt, aus der Küche herein. Sie
hatte die Grütze umgerührt, fuhr gleich
wieder nach dem großen Schleef und fetzte
Jasper damit ein paar gehörige Breiflicken
auf die Hoſe. Dann kam auch Luiſe und
nach ihr das Außenmädchen hereingeſtürzt.
Als die ſch, was los war, machte ſie kehrt
und ſchrie wie ein geftochenes Schwein ſo
lange, bis der Bauer ſelber aus der Kam-
mer herausſchlurrte.

Er ſtellte ſich mitten in die Stube und
lachte, daß all ſeine gelben Pferdezähne zu
ſehen waren. Solche Freude hatte er lange
nicht gehabt. „Kß, kß!“ feuerte er an, als
wollte er ein paar Hunde gegeneinander
hetzen. Aber dann hakte er auch ſchon ge-
mütlich mit dem Handſtock nach Jaspers
Jackenkragen und ſchalt: „Jung, Swinegel,
Driver, nun hol man up!“

Aber zum wirklichen Schluß kam die
Sache erſt, als Luiſe plötzlich zwiſchen den
Streitenden ſtand. GFortſegzung ſolgt.)
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Die Neue Welt. Jlufriertes Unterdaltungsdlatt

Zur Geſchichte
der engliſchen Kriegsverluſte.

Der Weltkrieg hat Menſchenverluſte zur
olge, die in der Geſchichte beiſptellos da
ehen. Aber mehr noch als andere Staaten
t England in dem gegenwärtigen Kriege

verhältnismäßig höhere

Kriegen der Durch ſeineinſulare Lage, Glück und Zufall konnte es
ſich aus jeder Schlacht, jedem Kriege mit
einem erſtaunlichen Mindeſtmaß an Ver-
luſten ziehen. Jn einer intereſſanten Stu

die, die Dr. Ernſt
Schulze in der
„Zeitſchrift für die
geſamte Staats
wiſſenſchaft“ über
die Frage ver-
öffentlicht, erfah
ren wir näheres
darüber.

Die bisher ge-
läufigen Heeres
undVerluſtziffern
der Engländer in
der Schlacht bei

Haſtings im Jahre 1066 können der ge
ſchichtlichen Forſchung nicht ſtandhalten.
Nicht 1 200 000 Mann zählte das Heer Kö-
nig Harolds, ſondern, wie Delbrück in feiner
Geſchichte der Kriegskunſt nachgewieſen hat,
rund 7000 Mann; davon iſt allerdings in
der Schlacht ein beträchtlicher Teil umge-
kommen. Noch geringer waren die Ver
luſte, die England von 1430 ab in dem hun
dertjährigen Kriege gegen Frankreich erlitt.
Bei der Belagerung der Stadt Caen zum
Beiſpiel, die von Soldaten und Bürgern
verieidigt wurde, fielen etwa 100 engliſche
Ritter. Beſonders auffallend gering waren
die engliſchen Verluſte in den drei Haupt
ſchlachten des Krieges, namentlich bei Azin
court. Dort ſoll das franzöſiſche Heer etwa
50000 Mann ſtark geweſen ſein, das engliſche
nur 13 0009. Die Engländer verloren nur
400 bis 500 Mann, während die Fran-
zoſen allein an adeligen Rittern 7000 ein
düßten. Bei Maupertuis hatten 2000 engliſche
Schwerbewaffnete und 600 Armbruſtſchlitzen
eine fünffache franzöſiſche Uebermacht gegen
ſich. Aber die Stürme der Franzoſen auf
die günſtigen engliſchen Verteidigungsſtel-
lungen waren äußerſt verluſtreich und blle-
ben erfolglos 2400 Adelige fielen, und die

luſte als in den

Goldplättchen aus Mykene.

Teil einer Kerte aus Gold und Glasflüßßen.

z der Gefangenen überſtieg die eng
ſche Truppenſtärke.

An den großen europäiſchen Kämpfen
des 16. Jahrhunderts nahm England nicht
Teil. Jm 17., 18. und 19. Jahrhundert
werden die zielbewußten Kolonialkriege
gegen Spanien, Holland und Frankreich ge
e Dieſe beiſpiellos erfolgreichen Kämpfe
oſteten wenig Menſchenopfer, da ſie haupt-
ächlich zur See ausgefochten wurden.

Wahrſcheinlich erforderten dieſe Weltkämpfe
weniger Verluſte als die inneren revolutlo-
nären Umwälzungen, die England im 17.
Jahrhundert zu beſtehen hatte. Die kon
tinentalen Kämpfe des 18. Jahrhunderts,
den ſiebenjährigen Krieg uſw. führte Eng-
jand vornehmlich mit fremden Söldnern und
blinkendem Gold.

Die Eroberung Kanadas koſtete knapp
1500 Engländern das Leben. Das Ueber

in Bengalen wurde mit 20 toten
ngländern erkauft. „Jn der noch entſchei-

denderen Schlacht von Wandaraſch, durch

r

die Frankr in Indien niedergeworſen
wurde und England die rer über
Madras gewann, bezifferte der Verluſt
Cootes an Toten und Verwundeten auf
nicht mehr als 90 weiße und 69 farbige
Soldaten. Nicht zuletzt waren es deutſche
Söldner, gepreßt und an England n
delt, die für das werdende britiſche
reich bluteten und ſtarben. Der ſpaniſche
r wurde hauptſächlich mit deut
ſchen Söldnern gewonnen. An der Schlacht
bei Culloden 1746, deren Ergebnis die Be

ingung der aufſtändiſchen Schotten war,
eteiligten ſich allein 6000 Heſſen. „Die

Perſonalunion des engliſchen Herrſcher
hauſes mit Hannover ermöglichte es Eng
land, für ſeine Kriege beinahe 128 Jahr-
hunderte lang beſtändig Hannoveraner und
andere Deutſche bluten zu laſſen: in Eng-
land, Schottland und Jrland, in Spanien,
Malta und Minorca, bei der Eroberung
Gibraltars und in den Kämpfen Welling-
tons bei Waterloo und in der Krim zeich
neten ſie fich aus. Jm britiſchen Parlament
ſtellte Sheridan 1795 mit Genugtuung feſt,
„daß kein Tropfen engliſchen Blutes bei der
Landung in Quiberon vergoſſen wurde“.

Fingerrinoe.

Goldener Ohrring an Ninive.

Silbernadel.,
Elfenbeinnadel.

Goldplättchen
aus der Krim.

Die Kriege gegen Napoleon wurden wie-
derum hauptſächlich mit Geld geführt und
ewonnen. Statt der mit den europäiſchen
ächten vereinbarten 150 000 Mann ſtellte

England etwa 50 000, verpflichtete ſich, für
jeden fehlenden Soldaten 600 Mk. zu zahken,

hlte indeſſen nur 262 Mk. pro Mann
nglands Verluſte in den napoleonſſchen

Kriegen betragen öchſtens 20 000 Solda-ten. Der Sinne erforderte 2755 eng-

liſche Tote und 12 094 Verwundete. Der
Krieg gegen die füdafrikaniſchen Buren
bringt noch höhere Verluſte: 5256 Tote und
26 286 Verwundete Dieſe beiden letzten
großen Waffengänge des britiſchen Welt
reichs waren im Verhältnis zu den vorher-
egangenen Kriegen opferreich aber was
ſt das alles zu den Toten und Verwundeten
des Weltkriegs?! Die engliſchen Geſamtver-
luſte betrugen bis zum März 1916 nach der
offiziellen Publikatjon 27 110 Offiziere und
574 750 Mann, insgefamt 601 860 Köpfe.
Seitdem iſt mehr denn ein neues Kriegsjahr
verfloſſen, namentlich die furchtbare Somme-
ſchlacht und die letzten Kämpfe in Flandern
haben viele Hunderttauſende in die Spi
täler und unter den grünen Rafen 4

F.

Ankike Schmuckſachen.

Man verarbeitete im Altertum für
Schmuckſochen und kunſtgewerbliche Gegen-
ände Gold, Silber pfer, Eiſen, auchlei und r Für die Schmuckſachen

ren wurde Gold und Silber am häufig
ten verwendet, dazu kamen Perlen und
Korallen, Schildkrot,

J

m

Bernſtein (welches

dukt des Nordens ſchon in ſeyr frühenZen den Weg zu den klaſſiſchen s kern

hre hatte) vnd eine Fülle von Cdel
einen und Holbedelſieinen, von denen hier

nur der Diamant den wan, wie heue,
am höchſten ſchöne Saphir, Alln,
Smaragd, Tsapos, Opol, Granat, Türkis
und Bergkriſtall, Armerhoſt, Onyx und Jas-
pis genannt ſeien. Buch das Email kannte
und verwendete mag.

Das Gold, das in alten Zeiten im Orient
in großen Mengen vorhanden war, und
das man aus den goldhaltigen Bergwerken
der Wüſte zwiſchen Nil und Rotem Meer ſo
wie aus Aethyopien gewann, galt auch in
der Antike als das edelſte Metall und wurde
wegen ſeiner Schmelzbarkeit und Dehnbar
keit mit Vorliebe vverarbeitet. Jn
Aegypten ſtellte
man daraus Kopf Da
ſchmuck her, Dia
deme, Fingerrin
e, Armund Fuß

ngen, Bruſt
ſchilder, Ohrringe und Nadeln. Oft brauchte
man des Gold in Verbindung mit Edel-
ſteinen und Email. So fanden ſich auf
der Bruſt von ägyptiſchen Mumien koſtbare
c aus Gold und eingelegten Glas
flüſſen. Die Ornamente, welche dieſe
orientaliſchen Arbeiten ſchmückten, waren
Lotosblüten, ſtilifierte Käfer (Skarabäen),
Sphinxe, Schlargen. Geſchliffene und gra-
vierte Edelſteine fügte man dem Goldſchmuck
ſehr häufig ein Ebenſo wie in Aegypten
ſpielte das Gold ein große Rolle in Baby-
lonien und Aſſyrien, wo man es im Fels-
geſtein und in den Flußbetten fand. Doch
bezoq man das edle Metall auch aus dem
nördlichen Aſien und aus China. Jn den
Trümmern Ninives ſand man goldene
Schmuckgegenſtände aus jenen frühen Zei
ten, Goldperlen, Ringe, Ohrringe (wovon
wir einen in unſeren Abbildungen wieder
geben). Man entdeckte hier auch. Form
ſteine für Schmuckſachen: Kalkfteinplatten,
in welche die Ornamente für die herzuſtel-
lenden Schmuckſtücke hineinvertieft waren

Etruskiſche goldene Fibel.

Jn dieſen Formen wurde das Gold gepreßt
oder gegoſſen. Auch die Perſer und die
Phönlzier ſchätzten die goldenen Zjerrate
hoch. Jn Phönizien wurde das Gold, das
man in Afrifo eintauſchte zu Schmnckſachen

Aſſyriſches Bronzenrmv an

verarbeiter und bildete dann einen wert
vosen Handeksactikel. Jm Homer wird viel
fach von goldenen Schmuckſtücken, von den
goldenen Kleidern der Götter und von gol-
denen Rüſtungen geſprochen. Homer weiſt
auf Phönizien und Aegypten als Herkunft
der goldenen Sachen hin, in Griechenland
felbſt wurden in dieſer frühen Periode noch
ſelten ſolche hergeſtellt. Einen Beweis für
den Reichtum an goldenem Schmuck jener
Zeiten liefern d'e Schliemannſchen Ausgra-
bungen in Troſa und Mykenä mit ihren
Spangen, Nadein, Ketten, Diademen und
Goldpiättchen welche auf die Kleider auf
genäht rourden). Beſonders die in Mykenä
gefundenen Sachen zeichnen ſich durch zier
liche und ſchon ausgeführte Arbeit aus. Sie

S mit Spiralen, Adern, ſillſier
Zverzieri, zum Teil mit Tier
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ornamenten, Vögeln, Tauben, Löwen, Hir
ſchen uſw. Wieder andere weiſen Roſetten
aus filigranartiger Arbeit auf. Einige der
Sachen ſind in Formen gepräg:, andere mit
Hammer und Punzen getrieben.

Durch die Perſerkriege kam viel Gold
zach Griechenland. Dieſes hatte eine größere
Verbreitung der Goldſchmiedekunſt zur
Folge, die ſich noch mehr ausdehnte, als die
Goldbergwerke auf den ägäiſchen Jnſeln
und auf der kleinaſiatiſchen Küſte in grie-
chiſche Verwaltung kamen. Die griechiſchen
Kolonien in Kleinaſien und am Schwarzen
Meer pflegten beſonders dieſe Kunſt. Wie
weit man hier in der Herſtellung koſtbarer
Goldſachen war, beweiſen die wertvollen
Ausgrabungen auf der Krim. Hier fand
man prachtvolle Kronen, Ohrrino- Broſchen,
Armbänder, Knöpfe uſw., getriedz und in

e Sie ſtammen meiſt aus dem 4.
ahrhundert vor Chriſtus, der Blütezeit

griechiſchen Kunſtgewerbes. Die in Grie-
chenland ſelbſt aufgefundenen Goldſchmuck
ſtücke find nicht ſo bedeutend, doch hat man
durch die in griechiſchen Kolonien gefun
denen Arbeiten einen überſichtlichen Beweis
für griechiſche Goldſchmiedekunſt. Wie in
allen kunſtgewerblichen Dingen aus der
Blütezeit zeigen die Griechen auch in ihren
Goldarbeiten das feinſte Stilgefühl, d. h.
ſie ſchaffen aus dem Material heraus. Sie
paſſen ſich der Weſenheit des Stoffes an.
Jhre reiche Phantaſie ließ ſie, neben den
feinen, aus Kugel, Plättchen, Drahtſpirale
entſtandenen Zeichnungen, auch reiche figür
liche Motive verwenden: Köpfe, menſchliche
Figuren, Tiere, Vaſen uſw. Das alles wurde
in geſchmackvollſter Weiſe benutzt. An die
griechiſchen Vorbilder lehnten ſich die Etrus-
ker, die ihr Gold aus den Minen Oberita-
liens und Sardiniens bezogen. Es ſind
viele dieſer Ringe, Medaillons Halsketten

und Totenkränze erhalten geblieben und
legen Beweis ab für die gediegene und ge-
ſchmackvolle Arbeit. Die Etrusker waren
wie die Griechen auch groß in der Stein
ſchneidekunſt. Die Anfänge der Glyptik
liegen ſehr weit zurück. Schon die Aegyp-
ter verſtanden ſie. Sie ſchnitten in ihre
Ringſteine und Amulette Skarabäen und
andere Symbole. Die frühen griechiſchen

Engelbert Pernerſtorfer,

der n kra Rei rdneteund re des net
haufes, iſt dieſer Tage, 38 Jahre alt, in Wien geſtorben.

Gemmen zeigen, neben den geometriſchen
Ornamenten, Tiere aller Arten. Nach und
nach entwickelte ſich die griechiſche Stein
ſchneidekunſt zu höchſter Vollendung. Man
formte die Ringſteine meiſt länglich und
ſchliff die Fläche, auf welche dann graviert
wurde, glatt oder etwas gewölbt. Jm alten

m «MKa ——J1 D. 2èjè.*ÄIQa
Rom waren die Gemmen ſehr beliebt, man
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trug ſie als Ringſteine, verwendete ſie beim
Frauenſchmuck, heftete ſie an Kleider und

uhe. Man verwendete, beſonders wenn
es ſich um jene Prachtkameen handelte,
welche die Porträts der Kaiſer darſtellten
gehe Onyxe von 3--4 Schichten, welche aus

ndien bezogen wurden. Die Künſtler be
nutzten die verſchiedenfarbigen Lagen des
Steines zu beſtimmten Farbeneffekten und
ſetzten ihre Ehre in eine ſorgfältige und
feine Ausführung. Die Verwendung von
Edelſteinen war bei den frühen Schmuc-
ſtücken meiſt ſo, daß dieſelben entweder un
gefaßt an Ketten aneinandergereiht oder
bei größeren Goldarbeiten in die Fläche als
Verzierung eingeſetzt wurden. Beſonders
beliebt waren die Perlen, für welche große
Summen bezahlt wurden. Als Erſatz für
Edelſteine verwendete man vielfach farbige
Glasflüſſe, die zu Halsketten uſw. a
wurden, auch das Email wurde für Schmuck
ſachen gebraucht. An Stelle des Goldes
wurden auch Silber und Bronze zu
Schmuckſachen in der Antike verwertet,
doch war das Gold als wertvollſtes Metall
weit höher geſchätzt.

Der Hauptteil aller antiken Schmuck
cke iſt wohl für Frauen gefertigt worden.

ür die Männer kamen meiſt nur
nadeln und Ringe in Betracht und die ge
ſtanzten oder gepreßten Goldplättchen für
Feſtgewänder, welche an Stelle der Gold
ſtickerei aufgenäht wurden, zu welchem

eck ſie oben und unten durchlocht waren.
opfſchmuck trugen die Männer, abgeſehen

von den Fürſten, nur in älteſten Zeiten.
Die Gewandnadeln oder Fibeln, welche die
Stelle der Knöpfe vertraten, wurden von
Männern und Frauen u Die Zahl
der erhaltenen Fibeln aus Bronze, Silber
und Gold iſt ſehr groß. Sch.

Der Koran, das in arabiſcher Sprache
geſchriebene Religionsbuch der Moham-
medaner, enthält die Offenbarungen Mo
hammeds welche, nach geſammelten münd-
lichen Ueberlieferungen, vom Chalifen Oth

el der vier erſten Kalifen: Abu-Bekr,
Omar, Ottman, Ali.

man zuſammengeſtellt wurden. Außer
dieſen Glaubens und Sittenlehren finden
ſich im Koran auch noch Vorſchriften des
Strafgeſetzes, des Geſundheitsamtes und ſo
gar der Politik, und zwar in Form von Be
lehrungen und Erzählungen. Das Leſen

gilt S ger We Mitiner Auslegung äftigen ſich reiche
arabiſche Bücher. Den Koran ſelbſt als
gedrucktes Buch zu vervielfältigen und zu
verbreiten gilt bei den Mohammedanern als
unzuläſſig und verpönt. Es beſtehen im
Orient zahlreiche Exemplare des Koran, die
ſämtlich handſchriftlich hergeſtellt wurden.

mohammedaniſchen Orient eine Schreibkunſt
eblüht, die mitunter geradezu virtuos war.

che und indiſche Künſtler haben mit
ebe und Geduld den Koran abgeſchrieben,

oft mit verſchiedenen Tinten, mit reichen
Umrahmungen von bunten Arabesken, mit
Randmedaillons. mit Goldverzierungen
oder mit goldenen Kapitelüberſchriften.
Die Ausſtellung orientaliſcher Buchkunſt
in Berliner Kunſ. jewerbemuſeum (1910)
wies eine Fülle ſolcher Arbeiten auf die
zum Teil mit koſtbaren Deckeln, Kunſtwer-
ken an ſich, verſehen waren. Manche dieſer
ausgeſtellten Buchwerke ſtammten aus ſehr
frühen Zeiten. Da waren ſolche mit in Gold
gepreßten Ledereinbänden, deren Schrift vor
dem reichen ornamentalen Schmuck in den

ntergrund trat. Farbenharmonie und
ichnung waren oft von hinreißender

nheit und erinnerten mitunter an die
ſchönen, perſiſchen Teppiche. Die Schrift
züge bei anderen Koranabſchr'ften wiederum
waren an und für ſich von prachtvollem
Rhythmus und wurden noch gehoben durch
in Blau und Gold oder Rot und Gold ge-
haltene ornamentale l Manche
Koranblätter wieſen auf den Rändern Gold
malereien auf, die mit dem feinſten Pinſel aus
geführt waren, und zwar ſo, daß keine
Seite der andern glich und immer neue
Muſter entſtanden. Auf die Einbände war
vielfach beſonderer Wert gelegt. Etliche
waren außen mit Goldpreſſungen, innen
mit Filigranarabesken in bunten Feldern
geſchmückt, andere wieſen auf farbiger
Seide vertieft aufgelegte Kartuſchen auf.
Auch vergoldetes Leder mit eingepreßten

Schach.
Bearbeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arseiter

ſchachbundes.

Nr. 1
Ernſt Löbvel im Felde (Originah.
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Matt in 2 Zügen.

Weiß: Schwarz:K. a1, D. fs, L. el, as, K. ba, L. cö, ha, Bauer: a8.
S. a8, c. Bauern: o2, e4.

Partie.
Durch Briefwechſel zwiſchen den Arbeiter

vereinen Bielefeld und München im Jodre 1910 geſpi

Weiß: Bielefeld. Schwarz: München.1. e2- e e 9. g2 D.2. Sgl--fs Sbs 10. Lfl-e2z Lcs--g4.
3. d2 d4 e d 11. Sä4 t 04. Sts Das ha 12. Dus)g5. Ddl--d3 Lf8- c 13. h2-h3 Sföxe4s
6 Lcl--es Scö e 14. Des es Se4 d
7. Du c d 15. h3)g4 Sd28. So d Sgs

Denn es würde folgen auf Sf3ebö; 17. Sts erfKgs h8; 18. Th. Koch7; 19. Tal hl und auf
16 d6 es wäre durch 17. Les)c5s Figurenveriuſt
eingetreten.

Bri
bleme,
Berlin

16. Kel--e2 Aufgegeben.

Alle Sendungen wie Löſungen,
artien, Endſpiele uſw. an Robert Oehlſch

65, Hochſtädterſtr. 10 l.
des Inhalts verdoken Verantwortſ. Redakteur Salomon Leſſen, Berlin. (Alle für die Redaktion deſtimmten richten

ger Co., 68.Verlag Hamburger Buchdruckerei à erlags anſtalt Auer Co. Hamburg. Druck: Vorw ärts Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Paul erlin S
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